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Einleitung. 

Es ist eine eigentümliche Erscheinung, dass die 
religiösen Bewegungen in der Gegenwart nicht auf die 
einzelnen Völker beschränkt bleiben, sondern wir be- 
obachten Einflüsse vom "Westen auf den Osten und um- 
.gekehrt, die zu tiefen, greifbaren Veränderungen im 
ganzen geistigen Leben führen. Die von der Mission in 
grossen, weiten heidnischen Distrikten ausgestreuten 
Samenkörner sind die IJrsac^hen geworden zu geistiger 
und religiöser Umwälzung, die den Volksgeist, das ge- 
samte Heidentum selbst zu etwas anderem gemacht 
haben. Andererseits sind aber auch auf die christlichen 
Völker in Europa und Amerika Bückwirkungen versucht 
worden. Bekannt ist z. B., dass der Buddhismus schon 
seit längerer Zeit in England und Deutschland Anhänger 
wirbt und z. B. in Elberfeld gefunden hat. Manche 
philosophischen Systeme lehnen sich an buddhistische 
Gedanken an, und versprechen sich aus der Kombination 
und Amalgamierung derselben mit dem Christentum 
eine künftige Weltreligion. Ist es nun für jeden ge- 
bildeten Christen geboten, bei der Beobachtung der 
Zeichen der Zeit — Matth. 16 — über die verschiedenen 
heidnischen Systeme, die sich leider gegenwärtig viel 
Geltung unter dem Deckmantel wissenschaftlicher 
Forschung, die man pflegen müsse, zu verschaflfen wissen, 
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sich zu informieren, so woUen wir im Nachstehenden die 
magna carta . des Islam, das abgeschlossene und ab- 
schliessende Buch Allahs, den Koran, von Sprenger, ein 
Buch mit sieben Siegeln genannt, „eine Vermahnung 
für alle Kreaturen", Sure XXXVHI, 87, der nicht 
allein Keligions-, sondern auch Kechts- und Sittenkodex 
ist; indem der Islam das ganze religiös^politische und 
bürgerliche Loben bis zu den alltäglichsten Vornahmen 
regelt, näher beleuchten und die Wahrheit des gött 
liehen "Worts, die Bibel, ihm gegenüber stellen. Um 
dieser Darstellung die grösstmöglichste Objektivität zu 
wahren, lassen wir bei der Entwicfcelung der einzelnen 
Lehren den Koran und die Bibel selbst 
reden (ähnlich wie im vorigen Jahrhundert D. Winer 
eine komparative Symbolik verfasst hat), nachdem wir 
die Quintessenz der betreffenden Lehre möglichst getreu 
an die Spitze des bez. Abschnitts gestellt haben. 

Was wir Muhammed, das ist der „Vielgepriesene", 
von 571 bis 612 n. Chr., nicht verzeihen können, ist, 
dass er nicht während seines Lebens seine angeblichen 
oder wirklichen Qffenibarungein, welche, wie er sich 
selbst häufig ausdrückt, für alle Zeiten den Gläubigen 
licht und Leitung sein sollen, nach chronologischer 
Ordnung oder nach ihrem Inhalte zu einem Ganzen 
sammeln und auch nicht mit der bisweilen für das Ver- 
ständnis recht notwendigen historischen Erklärung ver- 
sehen liess. Die Offenbarungen sollten nach der Ab- 
sicht des Propheten in den Herzen der Menschen leben 
und durch die Zunge fortgepflanzt werden. Freilich be- 
haupten die Muselmänner, aber offenbar nur um ihren 
Propheten zu entschuldigen und die Authentizität des 
Koran, der, wie der Name andeutet, bestimmt ist, ge- 
lesen, d. h. rezitiert zu werden (dieses Lesen ist im Laufe 
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der Zeiten eine Kunst geworden, denn man liest „da» 
heilige Buch" bald rezitierend, bald kantilenierend) Zu 
verteidigen, dies »ei nicht nötig gewesen, weil die von 
ihm geoffenbarten Verse sogleich von seinen Gefährten 
auswendig gelernt und so der Vergessenheit entzogen 
wurden. Musste Muhanuned ixicht voraussehen — und 
das trat späterhin in der Tat ein — ^ dass bald Streitig- 
keiten, wenigstens über den Buchstaben seiner Offen- 
barung stattfinden würden? Musste er nicht fürchten, 
dass man ihm Fremdartiges unterschiebe? ihm, der doch 
an verschiedenen Stellen des Koran behauptet: „Juden 
und Christen haben die heilige Schrift verfälscht." Für 
diese Sorglosigkeit wissen wir keinen andern Grund an- 
zugeben, als dass die meisten sogen. Offenbarungen 
immer nur von den Umständen des Augenblicks hervor- 
gerufen wurden und dah^r nur eine temporäre, d. i. 
vorübeigehetide Bedeutung hatten, so dass ihm deren 
Aufbewahrung nicht sehr wichtig schien, femer aber, 
dass er wegen der vielen Wiederholungen, der so 
häufigen üeibergänge vom höchsten Schwulste in die 
fadeste und matteste Geschwätzigkeit, der vielen Be- 
ziehungen auf uns ganz unbekannte Dinge, der An- 
einanderstellung gar nicht zusammengehörender Sätze 
und des Hinüber- und Herüberschweifens von einem 
Gegenstande zum andern, Erscheinungen, welche seine 
Offenbarungen darbieten, sich scheute, sie als Ganzes 
der Zukunft zu überliefern und auch immer noch bis 
zu seinem Tode, den er doch nicht vorher wusste, zu 
weiteren Abänderungen und Zusätzen freien Spielraum 
behalten wollte. Die Einteilung des Koran in 114 
Suren (Kapitel), einzelne von 2 bis 300 Versen, manche 
nur 6 bis 11 („Die XJeberschriften, deren jede Sure eine 
erhielt, wurden von einem der Anfangsworte oder von 
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einem einzelnen, darin erwähnten Gegenstande oder 
einer Begebenheit hergenommen"), wie wir sie jetzt vor 
ims haben^ rührt offenbar nicht von Mnhammed her, 
wie die orthodoxen Muselmänner glaniben, obgleicfh sich 
nicht leugnen lässt, dase er wenigstens einen Teil des 
[Koran in gewissen Abschnitten offenbarte. In Medina 
liess er sofort nach Formulierung einer Offenbarung die- 
selbe durch einen Abschreiber, namens Zayd, irgendwo 
einschalten oder er stellte sie, wenn sich eine Anzahl an- 
gehäuft hatte, zu einem besondem Kapitel zusammen. 
Es entstand also ein innerlich völlig unzusanmien- 
hängendes Werk, wie ein unentwirrbares Chaos, durch 
welches sich noch heute eine Fülle von Widersprüchen 
durchzieht. Aber auch abgesehen von der Unordnung 
in der Gedankenfolge ist der Koran ein durchaus lang- 
weiliges und ermüdendes Buch. Ein überaus geringer 
Inhalt ist in dem ganzen Werke enthalten. Es war Abu 
Bekrs, Muhammeds Nachfolgers, Verdienst, den schrift- 
lichen IS'ac'hlass zu sammeln und in Bündel zusammenzu- 
binden, später liess der Kalif Omar die Gläubigen auf- 
fordern, dass jeder, welcher weniger bekannte Teile des 
Koran besitze oder auswendig wisse, dieselben mitteilen 
solle. Ein Schreiber stellte dieses Neue unter die schon 
vorhandenen Suren oder in anderen zusammen. Vom 
Kalifen Othman ist schliesslich 652, dieser auf Papier- 
fetzen, Schulterknochen, Leder, Pergament, Schiefer- 
tafeln, Palmblätter, Steine aufgeschriebene Koran zu 
einem zusammenhängenden Buche verarbeitet worden. 
Aber auch diese letzte Zusammenstellung ist wieder mit 
den ungeheuersten Unordnungen verbtinden gewesen. 
Man stellte nämlich bei der Aufeinanderfolge der Suren 
die längsten an den Anfang, die kürzeren zuletzt und so 
mag es auf Erden kaum ein Buch geben, welches an 
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wilder Eegellosigkeit und unlogischer Beihenfolge der 
Gedanken sich mit dem Koran messen kann. 

,,Aber dennoch tritt der Koran mit dem Anspruc'h. 
auf ein abgöttisch verehrtes, in allen Lehren nnf ehl- 
barefi, auch in politischen und sozialen Dingen, mass- 
gebendes, absolut vollkommenes, direkt von Gott dem 
Muhammed mitgeteiltes Buch zu sein,^^ das imer- 
schaffene Wort, welches seit ewigen Zeiten bei Gott 
auf einer wohl verwahrten Tafel existierte und bei Leb- 
zeiten Muhammeds durch den Engel Gabriel im Monat 
Kamadhan herabgesandt wurde, um nachher stückweise 
während 23 Jahre vom Propheten geoffenbart zu 
werden. Weil er den Gläubigen etwas absolut Unfehl- 
bares in seinen Worten geben wollte, darum führte er 
immer Gott selbst redend ein und legte ihm direkt alle 
Offenbarungen in den Mund. „Auch finden sich darin 
vieleirrtümer, die mit der mangelhaften Bildung 
Muhammeds und mit seiner Abhängigkeit vom damaligen 
Judenchristentum zusammenhängen. Er macht z. B. 
Jakob zum Sohne Abrahams; die Opferung, die 
Abraham an Isaak vollzogen, lässt er an Ismael ge- 
schehen; Maria, die Mutter Jesu, macht er zu einer 
Schwester des Moses u. s. w." Manchmal erwähnt er 
Männer, die im Alten Testament gar nicht genannt 
sind. Kach ihm soll Hud der Stammvater der Juden 
sein, z. B. Zalech und Schoaib. Selbstverständlich haben 
wir nicht alle Stellen des Koran angeführt, welche den 
Lehrtropuö des Islam illustrieren, sondern nur die b e - 
deuten deren. Da wir des Arabischen nicht mächtig 
waren, haben wir die wortgetreue Uebersetzung des 
Korans von Dr. L. Ullmann, 9. Aufl., Bielefeld 1897, 
die neuere, von GriguU und vor allem die von Maz 
Henning, „Der Koran^^, aus dem Arabischen übertragen 
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und mit einer Einleitung versehen, Leipzig, Druck 
und Verlag von Philipp Reclam jun., zu Rate gezogen. 
Es bedarf keines Wortes, dass die Bücher der 
heiligen Schrift und zwar, wie es niöht anders sein 
durfte, die kanonischen, für uns absolut glaub- 
würdig, darum die einzige, aber auch vollkommen zu- 
reichende Quelle sind, aus der wir unsere christliche Er- 
kenntnis schöpfen. Wir haben auch schlechterdings 
kein Recht, die Worte des Herrn und der Apostel bloss 
bildlich und „geistig" zu fassen, sondern buchstäblich, 
weisen entgegengesetzte Behauptungen kurzer Hand ab; 
stellen den Lehrgehalt der Schrift nach der Analogie 
des Glaubens, teilweise unter Zuziehung der Glaubens- 
lehre, in diesem Sinne allein fest und überlassen es nun 
dem Urteil der Leser, zu entscheiden, auf welcher Seite 
die Wahrheit liegt und wo der Irrtum. Wir haben uns 
absichtlich bei der Darstellung der Bibellehre einer mög- 
lichsten Ausführlichkeit befleissigt, um die „Wahrheit" 
nicht nur, sondern auch die Herrlichkeit der- 
selben, die leider in der evangelischen Kirche, die sie 
früher am meisten bewahrt hat, in der Gregenwart 
mannigfach unter den Scheffel gestellt und verdächtigt 
'wird, deutlich hervortreten zu lassen. (Vergl. die an- 
geschwollene Literatur zu „Bibel und Babel"). Sehr viel 
Anregung gewannen wir in dem bahnbrechenden Werke 
von Robert Falke „Buddha, Mohammed, Christus, ein 
Vergleich der drei Persönlichkeiten und ihrer Re- 
ligionen." Erster darstellender Teil: Vergleich der drei 
Persönlichkeiten. Gütersloh, Druck und Verlag von 
C. Bertelsmann. 18&6. Zweiter systematischer Teil. 
Vergleich der drei Religionen, ebenda. 1897. Dieser 
Teil, der für uns besonders in Betracht kam, erörtert 
die Lehre von Gott, der Welt, dem Menschen, der 
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Sünde, der Erlösung, vom Jenseits. Kultus und Ge- 
meinde. Die Sittenlehre. Wenn wir den in der er- 
wähnten Schrift niedergelegten Untersuchungen gern 
uns angeschlossen haben, so glaubten wir dem Artikel 
von der Person und dem Werke Jesu Christi eine 
grössere Ausdehnung einräumen zu müflsen, wobei uns 
ein älteres Buch: Gerock, Versuch einer Darstellung 
der Christologie des Kx>ran, 1889 zu statten kam. Neben 
der grösseren Schrift R. Falkes nahmen wir Einsicht in 
ein anderes von demselben: „Zum "Kampfe der drei Welt 
religionen." Ein Katechismus für die wahrheitsuchenden 
Leute. Gütersloh 1902. Mit dessen Auffassung wir uns 
im wesentlichen bis auf die Aeusserung Seite 21, wo der 
Verfasser meint, dass die Geschichte von der Versuchung 
Christi durch den Teufel „selbstverständlich bildlich ge- 
meint sei," S. 70, wo er erwähnt, Jesus sei nicht Gott 
selbst, sondern ein Teil von ihm und S. 85, wo der Ver- 
fasser zur sogen. „Wiederbringung aller Dinge" neigt, 
einverstanden erklären. Alb. Kuenen, „Volksreligion und 
Weltreligion", fünf Vorleeungeir aus dem Englischen, 
1855, haben wir verglichen und seinen Standpunkt 
S. 102 dargelegt. Andere Schriften, wie z. B. P. D. 
Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsge* 
schichte, I. Bd., Freiburg 1897, S. 826—868 hat uns in 
hohem Grade interessiert und eine gebührende Anregung 
und Würdigung gefunden, das von Fr. Rückert „Der 
Koran", 1888, war wegen der Entlegenheit des Wohn- 
ortes ims nicht zugänglich, dagegen haben wir in dem 
Jahrbuch der deutschen Orientmission von Dr. Johannes 
Lepsius, Berlin 1903, von den in unsere Arbeit ein- 
schlägigen Artikeln mit grossem Gewinn Kenntnis ge- 
nommen. 
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Nur schüchtern lassen wir diesen Versuch — denn 
nur als solcher will dieses Schriftchen angesehen werden 
und beurteilt sein — in die Oeffentlichkeit ausgehen, mit 
dem Wunsche, dass in unserer von allerlei Bichtungen 
durchfluteten Zeit, die sowohl in dogmatischer als auch 
ethischer Hinsicht bis in die höchsten Kreise gewaltig 
angekränkelt ist, der schlichte, aber unumstösslich allein 
zu Eecht bestehende Glaube unserer Väter fortan allein 
das Wort führe und entscheide und das Motto auf dem 
Titelblatt, mit dem wir es aussenden, die Losung aller 
seiner Leser mehr und mehr werde. 

Greifswald, am Tage Jakcbi 1905. J. 



Zur Charakteristik Muhammeds und seiner 

Religion. 

Es ist überaus schwierig, ein gerechtes Urteil über 
Muhammed zu fällen, da das wechselnde politische Ver- 
halten, die Lebensumstände, leider auch seine Leiden- 
schaften, seine Bachsucht und seine sinnliche Lust da- 
bei in Betracht zu ziehen sind. Das kann niemanden 
Wunder nehmen, weil er ohne Zweifel ein ganz ausser^ 
gewöhnlicher Mensch gewesen ist. Er war ein zwie- 
spältiger Charakter. Er verband das religiöse Ab- 
hängigkeitsgefühl des Judentums mit dem wUden, bar- 
barischen Sinn eines heidnischen Beduinen. In seiner 
keineswegs festen, sittlich abgerundeten Persönlichkeit 
treten zwei Geistesrichtungen hervor, welche sonst nie 
zusammen vorkommen, ja gewissermassen einander aus- 
zuschliessen pflegen: Ein unerschütterlicher Enthusias- 
mus und eine kühl berechnende Weltklugheit. Mit 
grosser Schlauheit imd feinem Takte wusste er die Ge- 
fahren, welche ihm drohten, geschickt zu umgehen und 
trat mit jugendlichem Eifer und ungebrochener Kraft 
für sein sittlich religiöses Ideal ein. Haben manche 
Muhammed einen l^Taturmenschen genannt, so ist es 
andererseits nicht zu verkennen, dass ein echt religiöser 
Kern in ihm war. G^bet war dem Mohammed heilige 
Herzenssache, er hat den Tag mit Gebet begonnen und 
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beschlossen und das Gebet zu einer der wichtigsten 
Pflichten der Moslime gemacht. Sein Wahlspruch war: 
„Eine Eeligion ohne Gebet taugt nichts." Seine 
Frömmigkeit war indes nur eine schwärmerisch gef ühls- 
mässige. Die Gt)ttheit galt für ihn als die höchste Re- 
alität und er war sich bewusst, unter ihrer Macht und 
mit ihr in Gemeinschaft zu stehen. „Wohl hatte er an- 
ziehende persönliche Eigenschaften und Tugenden^ aber 
scheute sich auch nicht, die bedenklichsten Mittel an- 
zuwenden, und die Lüge war eins der am häufigsten an- 
gewandten. Bezeichnend ist hierfür seine Himmelfahrt. 
Er erlog die Mar, dass er in der Nacht auf einem Pferde 
durch die Luft gen Himmel geflogen sei und dort Offen- 
barungen von Gott erhalten habe. Als aber die Heiden 
ihn auslachten und manche Gläubige von ihm abfielen, 
offenbarte er schnell Sur. 17, 62: „Das Traumgesicht, 
welches wir dir gezeigt haben, Hessen wir nur deswegen 
stattfinden, auf dass es eine Versuchung sei für die 
Menschen." Es war also bloss ein Traum gewesen. 
Einige Jahre später, als der Glaube an ihn fester ge- 
wurzelt war, kam er auf seine ursprüngliche Angabe zu- 
rück xmd erzählte neue Einzelheiten über seine nacht« 
liehe Heise. Die Himmelfahrt des Propheten ist im 
Islam heute beiliges Dogma und das grösste Wunder, 
welches Gott am Propheten getan haben soll. Auch 
war es eine nicht geringere Lüge, als er, um seine Offe^- 
barui^en zu beweisen, sagte, er habe das im Himmel 
aufbewahrte Buch, dessen Abbild der Koran sein sollte, 
selbst gesehen. Unlauter war es, dass er alle seine Aus- 
sprüche als Offenbarungen Allahs^ seines Gottes pro- 
klamierte, unlauter, dass er seine Stellung als Prophet 
zur Befriedigung seiner Wollust missbrauchte: „Mein 
einziges Vergnügen auf Erden sind Weiber, Wohlge- 
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xüclie und das Gebet" und sich nicht scheute, seine 
Frevel mit neuen, ihm gewordenen Offenbarungen zu 
rechtfertigen. Am scheusslichsten aber zeigt sich seine 
rohe Natur in seinen Eiiegen und Mordtaten. An po- 
litischer Gewalt und an Einfluss auf sein Volk war er 
sehr mächtig" nach Falke S. 42. Von Schulbildung und 
spekulativem Wissen ist bei ihm keine Spur zu finden, 
auch kann nicht im Entferntesten an ein systematisches 
Lehrgebäude gedacht werden. Dies geht am klarsten 
«chon daraus hervor, dass die wichtigsten Dogmen des 
Islam, der ein Ableger des Christentums oder besser ge- 
sagt des Judentums ist — ein Auszug gleichsam aus 
Gesetz und Evangelium, auf die Fassungskraft der 
Araber berechnet und überdies vervollständigt oder 
sollen wir sagen, durch nationale Elemente verunreinigt, 
wegen ihrer TJnbestimmtheit Gegenstand der heftigsten 
Polemik und später sogar der blutigsten Kriege und 
Verfolgungen wurden, eine Erscheinxmg, welche bei den 
Schülern Muhammeds befremdend erscheint. Letzterer, 
•der dem Koran unter den heiligen Büchern seine Stelle 
anweist und ihn als seine Vermahnung für alle Krea- 
turen bezeichnet, liess, wenn auch nicht den ganssen 
Koran, ein Gegenstück des „Buches", das sowohl von 
•den Juden als von den Christen anerkannt und als 
Grundlage ihres Glaubens verehrt, ja beinahe vergöttert 
wurde, wenigstens einen grossen Teil seiner Offen- 
barungen niederschreiben, so dass also der Koran durch- 
weg allein das Wort Muhammeds von seinem frühesten 
Auftreten als Prophet bis zu seinem Tode enthalt, und 
der kleinere ward schon zwei Jahre nach seinem Tode 
der Schrift überliefert imd zwar in arabischer Sprache, 
in der Sprache, in welcher der Prophet von seiuer 
Jugend her dachte und welche auch die seines Volkes 
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war und blieb. Nichtsdestoweniger ward indessen auch 
der Islam schon in den ersten Jahrhunderten der Hidjiah 
in viele Sekten geteilt und Glaubenskämpfe zerrütteten 
das muhammedanische Beich. Nur weU Muhammed 
selbst auch nicht im entferntesten daran gedacht hatte, 
ein bestimmtes dogmatisches Gebäude aufzustellen, wie 
wir oben schon ausdrücklich hervorhoben, konnte auch 
später, als unter seinen Bekennern ein mächtigerer 
Drang nach Wissen erwachte, als dies bei ihm selbst der 
Fall war, über manche seiner Lehren vielfach gestritten 
werden. 



Die Lehre des Koran vom Wesen Gottes. 

Muhammed, der selbst dem Koran unter den 
heiligen Büchern seine Stelle anweist und sich für den 
Gesandten Allahs ausgab, „Kein Gott ausser AllaV^ 
(La illah il Allah; Mohammed resoul Allah!) „Bas 
Siegel des Propheten" Sure 33, 40, und Muhammed, 
sein Prophet stellte als Fundament seiner Beligion den 
Satz hin, dass es e i n e n persönlichen Gott gebe, einen 
Allah (d. h. der Gewaltige, Heilige, der Leuchtende),' 
(„Er ist der Gott, der in sich selbst abgeschlossene Gott; 
er hat nicht gezeugt und ist nicht gezei:^ worden, und 
nie hat es ein ihm verwandtes Wesen gegeben". Sure 
112, 1 — 4), lehnte sich damit auf gegen das Vielgötter- 
tum — Hedscfhra — der grossen Mehrheit seines Volkes, 
betonte den strengen Monotheismus, der den Haupt- 
inhalt des Islam bildet und forderte von seinen Be- 
kennern nur den Glauben an diesen einen, einzigen, 
ewigen, allgegenwärtigen, unsichtbaren, allmächtigen, 
allweisen, allgerechten, aUgenügsamen und gnädigen, 
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mit VorKebe „Arrahmanu-rrahimu" genannt, gleich- 
wohl ein Gott, der ferne ist und listig und tyrannisch 
sein kann, — Eigenschaften, welche aussagen, dass Gott 
nie aufhört, sich dadurch als ein wirksamer Gott zu be- 
tätigen. Wie ein König sitzt er auf seinem Thron und 
r^ert allein die Welt, die ihm wie das All unterworfen 
ist. Wir heben aus der unendlichen Fülle von Stellen 
im Koran, die sich hierauf beziehen, nur einige hervor, 
die sich tausendfach wiederholen, z. B. zweite Sure 148 
,Allah hat Macht über alle Dinge*, 158 ,Und euer Gott 
ist ein einiger Gott', ,Es gibt keinen Gott ausser ihm, 
dem Erbarmer, dem Barmherzigen*, 168 ,Siehe Allah ist 
verzeihend und barmherzig', 205 ,So wisset, dass Allah 
mächtig und weise ist', 277 ,So ist Allah hörend und 
wissend', 231 ,Wisset, dass AUah jedes Ding weiss'. 
236 ,Wisset, dass Allah verzeihend und milde ist*, 252 
, Allah ist voll Güte gegen alle Welt', 256 , Allah, es 
gibt keinen Gott ausser ihm, dem lebendigen, dem 
ewigen', 284 ,Und er verzeiht, wem er will und straft, 
wen er wiU', m, 1 Allah, — es gibt keinen Gott ausser 
ihm, dem lebendigen, dem ewigen. 4 Dem Mächtigen. 
Man hat aus dem Koran 99 Attribute oder Namen 
Gottes entnonmien und pflegt sie mit dem muhamme- 
danischen Kosenkranz herzusagen. Ganz besondere Be- 
deutung für den praktischen Gebrauch hat die Barm- 
herzigkeit Gottes, die im Koran mehr als jede andere 
Eigenschaft Gottes betont wird. Die absolute Einheit 
Gottes schHesst den Glauben an andere himmlische 
Wesen nicht aus, sie sagt eben aus, dass es überhaupt 
kein göttliches Wesen gibt, welches sich mit Gott auch 
nur entfernt vergleichen liesse, so dass die anthropomor- 
phischen Attribute des Sehens, Hörens und Redens zwar 
im buchstäblichen Sinne gefasst werden müssen, im 
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übrigen aber keine AehnlicKkeit haben ndt dem mensch- 
lichen Sehen, Hören oder Reden. Es gibt z. B. keine 
Beschränkmig für diese Attribute, so dass Q-ott alles 
sieht und hört, was irgendwo in der Schöpfung vorgeht, 
dass alles, auch die guten und bösen Handlungen der 
Menschen seiner Allmacht unterworfen sind, wie er der 
Schöpfer ist von allem ohne Ausnahme, was existiert. 
Dem vorher bestinmiten Schickeal kann niemand ent- 
gehen. Auch kann Allah Wunder tun und in die Entr 
Wickelung der Dinge eingreifen. Die häufig im Koran 
wiederkehrenden Worte: „Er leitet, wen er wUl, er 
straft, wen er will und erbarmt sich, wessen er will, 
wir haben einem jeglichen Menschen seinen Vogel um 
den Hals gebunden", Sur. 17, 14 d. h. die Richtung 
seines Geschicks bestimmt, welche, aus ihrem Zusammen- 
hange gerissen, allerdings zur Lehre des Augustin hin- 
führen konnten, müssen je nach ihrem oft imsicheren 
Zusanamenhang entweder im allgemeinen auf die 
Sendung eines Propheten bezogen oder auf den gött- 
lichen Beistand zum Wachstum des Glaubens gedeutet 
werden, welcher mit seinem Willen, das Gute zu unter- 
stützen, identisch ist, während ein Zwingen des Euch- 
losen zum Glauben durch eine besondere Einwirkung 
der himmlischen Gerechtigkeit zuwider wäre und daher 
nicht in seinem Willen liegen kann. DiesjB Idee wird 
ganz klar Sure 2, 213 ausgesprochen, wo unmittelbar, 
nachdem es heisst: Gott sandte Propheten mit der 
Wahrheit zu den Menschen herab und leitete damit die 
Gläubigen, gesagt wird: Gott leitet, wen er will auf den 
geraden Pfad. „Wollt ihr den auf den rechten Weg 
bringen, den Gott dem Irrtum anheimgegeben? Für 
den, welchen Gott irre führt, findest du nie den rechten 
Weg", Sure IV. Auch der Tod ist im voraus fest be- 
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stimmt. Als seine Anhänger zögerten, in die Schlacht 
zu gehen, beutete Muhammed die Prädestinationslehre 
aus, indem er rief: „Der Lebenstermin eines jeden 
Sterblichen ist festgesetzt. Wenn er gekommen ist, er- 
eilt auch der Tod, ob ihr dem Feinde gegenübersteht 
oder unter euren Freunden verweilt." In Muhanmieds 
Hand war diese Lehre seitdem eine beliebte Waffe. Er 
ging mit der sogen. Prädestinationslehre sehr willkürlich 
um, bald hat er sie klar und bestimmt fixiert, bald hat 
er die Selbstbestimmung und Willensfreiheit der 
Menschen festgehalten. Nur das eine stand ihm fest: 
Gott allein ist der notwendig Seiende. 



Die Lehre der Bibel von dem Wesen Gottes. 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass Gott 
Leben, Licht und Oreiat ist, unterscheiden wir nach der- 
selben Wesenoffenbarungen des göttlichen Seins: Ewig- 
keit z. B. Jes. 41, 1; Psahn 90, 2; Könige 1, 23; L Tim. 
1, 16; Unveränderlichkeit Jak. 1, 17; Psalm 102, 26^ 
Allgegenwart Psalm 139, 7—10; L Könige 8, 27; Selig- 
keit L Tim. 1, 11; Psalm 16, 11, 2, solche dee göttlichen 
Wissens, Allwissenheit Psalm 189. Dahin gehört auch 
das Vorherwissen Gottes bezüglich des Bösen, was in der 
Welt geschieht, Jer. 38, 17; Hes. 3, 3; I. Sam. 23, 10; 
Weisheit Job. 28, 12—27; Eöm. 16, 27; Sprüchw. 8, 12-^ 
Eph. 3, 10 und 11, „mannigfaltig" Rom. 11, 33—36. 
Wir unterscheiden Eigenschaften des göttlichen Willens 
und zwar den Willen selbst Jes. 55, 8; Rom. 11, 34, wie 
er uns in der Weltschöpfung, in Gesetz und Evangelium 
offenbar geworden ist, die Allmacht: er kann schaffen,, 
was er will Psalm 33, 9; Jes. 40, 26; Psalm 115, 3; 135,. 
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«; I. Mose 18, 14; Sach. 8, 6; Luk. 1, 37; die WahrhÄftig- 
keit Psalm 31, 6; 83, 11; die Heiligkeit 1. Ptr. 1, 15; 
Psalm 5, 6. Die liebe, der Grundzug des Wesens 
Gottes, und zwar in Beziehung auf den gesabaffenen 
Mensehen, welcher im neuen Testament lediglich durch 
den Sohn hindurchgeht. Der geschaffenen Welt gegen- 
über heisst die Liebe Gütigkeit oder Barmherzigkeit: 
Begriffe, die wir nicht ohne weiteres eins für das andere 
nehmen dürfen. Vorzüglich gilt die Barmherzigkeit 
den Folgen der Sünde, dem Tode, und dessen Er- 
scheinungsformen. Soll die Unwürdigkeit des Menschen 
und seine Sündhaftigkeit betont werden, so heisst die 
Liebe Gnade. Diese hat nun mehrere Stufen: Lang- 
mut (Friststecken) Rom. 2, 4, Geduld (letzte Frist), 
Gütigkeit (Mittel anwenden, die Menschen zu gewinnen), 
Menschenfreundlichkeit (Gott naht sich dem Menschen) 
Tit. 3, 4r. Die Liebe Gottes, des himmlischen Vaters, 
ist der Brennpunkt des Christentums, dessen König 
Christus — Er gehört in das Evangelium — 
uns dessen Liebe in seinem eigenen Leben vorlebte. 

Die Gerechtigkeit Gottes ist nur die andere Seite 
seiner Heiligkeit und seiner Liebe; seiner Heiligkeit: 
Er kann nicht anders, als den Widerspruch gegen sein 
Wesen verbannen, d. h. wollen und schaffen, was ein 
solcher Widerspruch nicht sei, — seiner Liebe: Gott 
kann nur lieben, was wiederliebt, sich hingibt ganz und 
gar, wie er sich ganz und gar hingibt. Was dieser Liebe 
widerstrebt, etwas für sich behalten will, nicht wieder- 
liebt, ist ein Widerspruch gegen sein Wesen und hat 
vor Gott keinen Bestand: Gott will nicht, dass es sei 
und das ist eben die Gerechtigkeit, welche ohne Heilig- 
keit und Liebe nicht verstanden werden kann, von dem 
Begriff der Heiligkeit und Liebe aber notwendig er- 
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fordert wird. Noch werden wir hier anschliesaen die 
Lehre von der göttlichen Herrlichkeit, so dasa ihm allein 
Ehre und Anbetung und keinem andren neben ihm zu- 
kommt Jes. 4r2, 8. Diese Majestät Gottes hat sich voll- 
ständig in Christo gieoffenbart, daher wird uns seine 
,,ewige Kraft und Gottheit^^ Böm. 1, 20 kund. Leben. 
Licht, Geist und Liebe erschliesst sieh uns, so weit wir 
sie überhaupt zu fassen vermögen, in Ihm. 



Die Lehre des Koran von der Wett- 
schOpfung und Erhaltung. 

Die Erschaffung des Menschen vollzog sich nach 
Muhammeds Lehre vom Menschen nicht auf der Erde, 
sondern im Paradiese des Himmels imd zwar zum Neide 
der Engel. Im engen Anschluss an den mosaischen 
Schöpfungsbericht wird im Koran von Muhammed ge- 
lehrt, dass Gott daselbst den ersten Menschen Adam aus 
Thon oder schwarzem Lehm ersdiaffen und ih nn seinen 
Geist als Seele eingeblasen habe. Sur. 15. Diesen 
Menschen setzte Gott zum Statthalter und Herrn über 
die Tiere und erregte dadurch den Neid der Engel, denen 
Adam übergeordnet ward. Muhammed lehnte sich bei 
seiner Lehre von der Welt an die jüdische Schöpfungs- 
geschichte an, besonders auch an die talmudische Er- 
weiterung imd erlaubte sich nur in Kleinigkeiten ein- 
zelne willkürliche Abänderungen. In sechs Tagen schuf 
Gott die Welt aus Nichts imd während er sie schuf, 
stand sein Thron auf den Wassern. Aber er ruhte 
nicht am siebenten Tage. Eigentümlich ist auch mit 
der Erschaffung der Erde zugleich die der sieben 
Himmel. Nur an einer Stelle ist' Muhammed seiner 

J. Jaspis f Koran nnd Bibel. 2 
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Darstellung der Schöpfung in sechs Tagen untreu ge- 
worden, als er einmal in acht Tagen die Welt geschaffen 
sein Hess, die Erde in zwei, die festen Berge und die 
Nahrung für alle Wesen in vier und dann wandt er sich 
zum Himmel hin, der noch Rauch war und sagte zu ihm 
und der Erde: Kommt freiwillig oder wider euren 
Willen. Sie aber antworteten: Wir kommen in frei- 
willigem Gehorsam. Und er bildete sie in zwei Tagen 
zu sieben Himmeln und erfüllte einem jeden Himmel 
seine Verrichtung. Trotz der kleinen Abweichungen 
von dem biblischen Schöpfungsbericht und trotz der 
kindlich-naiven Auffassung vom Throne und von den 
Himmeln Gottes, die selbstverständlich als greifbare und 
wunderliche Dinge vorgestellt werden, sind Muhammeds 
gewaltige, poetische Erzählungen vom Anfang der Welt 
doch prächtig und eindrucksvoll. 

Sure XXV, 60: Vertrau' auf den Lebendigen, der 
nicht stirbt, und lobpreise den, der erschaffen hat die 
Himmel und die Erde und was zwischen ihnen ist, in 
6 Tagen, Sure XXIX, 61 : Und wahrlich, wenn du sie 
fragst, wer die Himmel und die Erde erschaffen und die 
Sonne und den Mond dienstbar gemacht, dann sprechen 
sie: Allah. Sure LVII, 4: Er ist's, der die Himmel 
und die Erde in 6 Tagen erschuf, worauf er sich auf 
den Thron setzte. Sure XXXIX, 63: Allah ist der 
Schöpfer aller Dinge. Sure XXXX, 69; Er ist's, der 
euch erschuf aus Staub, aledann aus einem Samen- 
tropfen. Sure XVI, 3: Erschaffen hat er die Himmel 
und die Erde zur Wahrheit. Sure LXXV, 86—39: 
Wähnt der Mensch etwa unbeachtet gelassen zu werden? 
War er denn nicht ein Tropfen fliessenden Samens? 
Alsdann war er ein Blutklumpen, und so schuf er ihn 
und bildete ihn. Und machte von ihm das Paar, den 
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Mann und das Weib. Sure LXXVII, 20—22: Schufen 
wir euch nicht aus verächtlichem "Wasser und brachten 
es an sichere Stätte bis zu bestimmtem Zeitpimkt? Sure 
XI, 8: Kein Kreuchtier auf Erden gibt es, dessen Ver- 
sorgung nicht ihm obläge und er kennt seine Stätte und 
seinen Euheplatz. Sure XXII, 57 : Und jene, welche in 
Allahs Weg auswanderten und alsdann fielen oder 
starben, wahrlich die wird Allah mit schöner Versorgung 
versorgen. Denn siehe, Allah, wahrlich er ist der beste 
Versorger. Sure XXX, 39: AUah ist's, der euch er- 
schuf und alsdann versorgte. Sure XXI, 38: Erschaffen 
ward der Mensch aus Uebereilung, d. h. sein Wesen ist 
TJebereilung. Sure LV, 14: Er hat den Menschen ge- 
schaffen und ihn mit vernünftiger Sprache begabt. Die^ 
Sonne und der Mond bewegen sich nach bestimmten. 
Kegeln und Gras und Kraut verehren ihn. Und den: 
Himmel hat er sich erhoben und die Wage hat er auf- 
gestellt, damit auch ihr in Ansehung der Wage nichts 
übertretet und richtiges Gewicht führet und die Wage 
nicht vermindert. Und für die lebenden Geschöpfe hat 
er die Erde zubereitet mit Obst und blütenreichen 
Palmbäumen und bedeckt mit Eruchtkömer mit Hülsen 
und Blättern. Welche von den Wohltaten eures Herrn 
wollt ihr wohl leugnen? 



Die Lehre der Bibel von der Schöpfung und 

Vorsehung. 

„Im Anfang schuf Gott den*Himmel 
und die Erde." Dieses Wort, mit welchem die 
Offenbarung beginnt, ist ein unverrückbarer Markstein 
zwischen der Offenbarung und dem von derselben abge- 

2* 
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fliUenen ^öi^^itum. Von „Sagen" im Schöpfungs- 
Jbiepicht i^q4 Uherhaupt in den^ jersten ^cl^ M-OQi& zu 
reden^ ist eißß der göttUchen Urkunden völlig ipiwürdige 
YorstellojQg, dayon zu reden aber manche sogen. iQbe- 
lehrten in der Gegenwart beikommt. Wir weisen sie 
<ohaB Widerrede ab. Grott schnf, d. h. er rief das 
Sein aus dem Mcl^tssein, nicht in der heüigen Schrift 
buchstäblich /enthftlteiqL (pur U. Macc. 7, 28), wohl aber 
dem Sinne nach. S<^on das ^^im Anfang" weisst darauf 
Jan und wenn auch Hebr. 11, 3 allerdings nur sagt, 
4^1^ nicht aus der Erscheinungswelt das Sichtbare her- 
vorgegangen sei, so weist doch diese Stelle auf das Wort 
Gottes, auf das : „Es werde", als den Quell der sicht- 
jbaren Dinge hin und da das Wort dem der Er- 
scheinungswelt Angehörigen entgegengesetzt wird, so 
werden wir hiermit auf Gottes redende Tätigkeit als den 
.alleinigen Urgrund des Weltdaseins gewiesen. Ist die 
Welt aus Gottes Wort in das Dasein gekommen, so ist 
sie eben durch etwas ausserhalb des Wortes Gottes 
Liegendes in das Dasein gekommen. Ein anderes will 
auch in der Tat jene Formel des Schaffens „aus nichts" 
I^cht besagen, als dass durch dieselbe die unbedingte 
Abhängigkeit der Welt von Gott auch dem Stoffe nach 
behauptet und die Beschränkung der göttlichen Tätig- 
keit auf ein blasses Bildnergeschäft zurückgewiesen 
VTird. Das Wesentliche bleibt immer, dass wir die Welt- 
Schöpfung nicht von dem Menschen und dessen Selig- 
keit abtrennen. Nach der Erzählung der Schöpfungs- 
urkunde sind allerdings 24stündige Tage gemeint und 
der Wortlaut „Abend und Morgen" ein Tag, der zweite 
Tag u. s. w. scheint dafür zu sprechen. Dagegen ist 
die Bestimmung Psalm 90, 4 und 2. Pet. 3, 8, wonach 
1000 Jahre wie ein Tag und ein Tag wie tausend Jahre 
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von Gott sind, der Annahme von Schöpf ungBperioden 
nicht iMgündfig. JJei Zwecl^ cter SäkSpftmig ist ih Ilos. 

1, 31: es war alles sehr guty wbA Psalm 115, 16: Der, 
Himmel ist allenthalben des Herrn, aber die Erde hat 
er den Mtosehenkindern gegeben aüged^u^t titid kein 
geringerer, als die KealisiertfUg der göttlicTho^nf 
Liebe. i)i€f Schöpfung soll ihn, de^ Schöpf dr, ehteÄy 
Gott soll Gegenstand ihi^es Dankes seiö.> — ■■ Hat Gott 
die Welt geschaffen, so dient dieselbe auch in ihf^i^ti 
Bestehen seinem Schöpf erwiHen,- demf Batschluss ihret 
Erschaffung. Di^se ßichtni^ des Scliö^erwillienj» Golted 
attf die bestehende Welt tbenneü ^t (jmt eiü^m in de? 
Schrift niefht vorhandenen ICalnen) Vor&ehuüg^ di# 
Sache ist ef>en der Ili&«lt der hei%en Sc&lif t enüM^ 
vom Anfang bis zum Endo. Ist die Welt räiüölich «5- 
schaffen Mit einem Willen zxL einem En<k\^eek tävd isH 
dieser Endzweck die Seligkeit det Meiischen, so ist £<r 
Vorsehting daraus nichts anderes als der Wille Gottes, 
vermöge dessen die Welt diesen ihren Endzweck er* 
reicht. Zur gottlicbeö Vorsehting gehört in erstef 
Linie die Ürhaltümg der W^H (Hebr. ly ät; Job* &| 17) 
eine notwendige Folge der Lebendigkeit Gottes uftd diet 
Regierang derselben (Mattb. 6, 25;. 10, 2&} Psalm 38^ &J 
119, 90 mid 91). Epbes. 11,. 11 i Der alle Dmge wirket 
nach dem Bat seines Willefis. Mit der lehr^ von def 
Weltregicrutfg Gottes pflegen zwei Vf»§eii ifi Y^ 
bindung gesetzt zu werden: 1. wie verhält sieb die götf- 
liehe Weltregierung zu der menseMielien Freiheit' lEöd 

2. wie verhalten sich die Wunder der Offenbarttng zw 
der Ordnung der Naturgesetze. Wir deuten dies n^ 
an, da die ev. Ausführung ausserhalb des Biikiaieiii^ 
unsrer Aufgabe liegt. 
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Die Lehre des Koran von der Drei- 

einigkeii 

Muhammed dachte sich die Dreieiiiigkeit der 
Christen als aus Gott dem Vater, dem Sohne und dessen 
Mutter, der Jungfrau Maria bestehend und betrachtete 
sie also gewissermassen als eine göttliche Familie. Diese 
Auffassung des Verhältnisses der drei Personen der 
Trinität bei Muhammed, eine Lehre, welche er als eine 
Versündigung gegen die starre Einheit Gottes brand- 
markte und Tritheismus nannte, erklärt sich unge- 
zwungen aus seiner unvollkommenen Kenntnis des 
Christentums. Gabriel, der heilige Geist ist es, welcher 
den Koran Muhammed in Bruchstücken je nach Ge- 
legenheit offenbarte, „Ber heilige G^ist hat den Koran 
init der Wahrheit von deinem Herrn herabgebracht." 
Sur. 16, 102. Der Koran wähnt, dass in dem einen 
grossen "Wesen (Vater, Sohn und Geist) drei ver- 
schiedene Wirklichkeiten bestehen. Die Persönlichkeit 
des höchsten Wesens nennen wir hinsichtlich ihrer liebe 
2ür Menschheit den himmlischen Vater. Was in ihm 
lebte als Entschluss der Welterlösung, ward Fleisch in 
Jesus Christus. Jesus ist nicht Gott selbst — wir 
kommen darauf später zurück — , sondern ein Teil von 
ihm, die Verkörperung seiner liebe und seines Er- 
lösungsratschlusses. Die Kraft der Selbstmitteilung 
nennen wir den heiligen Geist: Er ist Gottes und Jesu 
einheitlicher Geist, der beide einigt und von beiden auf 
Menschen ausgeht. Wir können an unserem eigenen 
inneren Leben die Gottheit als den himmlischen Vater, 
der uns lieb hat und sehnet, aber auch als den Erlöser 
von der Sünde und zuletzt auch als die heiligende und 
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lebendigmachende Kraft des heiligen Geistes spüren 
und erleben, 

Sure V, 76 — 79: Wahrlich ungläubig sind, welche 
sprechen: ,,Siehe, Allah, das ist der Messias, der Sohn 
der Maria". Und es sprach doch der Messias: „O ihr 
Kinder Israel^ dienet Allah meinem Herrn und eurem 
Herrn". Siehe, wer Allah Götter an die Seite stellt, 
dem hat Allah das Paradies verwehrt, und seine Be- 
hausung ist das Feuer; und die Ungerechten finden 
keine Helfer. Wahrlich, ungläubig sind, die da 
sprechen: „Siehe, Allah ist ein Dritter von drei". Aber 
es gibt keinen Gott, denn einen einigen Gott. Und so 
sie nicht ablassen von ihren Worten, wahrlich, so wird 
den Ungläubigen unter ihnen schmerzUche Strafe. 
Wollen sie denn nicht umkehren zu Allah und ihm um 
Verzeihung bitten? Und Allah ist verzeihend und 
barmherzig. Mcht ist der Messias der Sohn der Maria 
etwas anderes als ein Gesandter, voraus gingen ihm Ge- 
sandte und seine Mutter war aufrichtig, beide assen 
Speise. Schau, wie wir ihnen die Zeichen deutlich er- 
klären! Alsdann schau, wie sie sich abwenden (von 
der Wahrheit). 

Sure IV, 169: O Volk der Schrift (ihr Schrift- 
besitzer des Evangeliums) überschreitet nicht euren 
Glauben und sprechet von Allah nur die Wahrheit. Der 
Messias Jesus, der Sohn der Maria, ist der Gesandte 
Allahs und sein Wort, dass er in Maria legte, und Q^iat 
von ihm. So glaubet an Allah und seinen Gesandten 
und sprechet nicht: Drei (d. h. saget nicht, dass es drei 
Götter gibt, nämlich Gott, der Messias und Maria oder 
auch saget nicht: Gott ist drei, indem ihr damit an- 
deuten wollt, dass es drei Personen gibt, den Vater, den 
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Sohn und den heiligen Grekt und diese, die SubetanZ) 
das Wissen und das Leben Gottes darstellen). Stehet 
ab daron, gut ist's euch. Allah ist nur ein einiger Gott, 
P^^is ihm, dass ihm sein sollte ein Sohn ! Sein ist, was 
in den Himmeln und was auf Erden und Allah genügt 
als BesdbLützer. 

Sure V, 116 und 117: Und wenn Allah sprechen 
wird: (Am Tage der Auferstehung) O Jesus, Sohn der 
Maria» hast du zu den Menschen gesprochen: Kehmet 
mich und meine Mutter als zwei Götter neben Allah 
an? dann wird er sprechen: „Preis sei mit dir!" Es 
steht mir nicht an, zu etwas zu sprechen, was nicht 
wahr ist. Hätte ich es gesprochen, dann wüsstest du 
es. Du weisst, was in meiner Seele ist, ich aber weiss 
nicht, was in deiner Seele ist. Siehe, du bist der Wisser 
der Geheimnisse. Nichts anderes sprach ich zu ihnen, 
als was du mich hiessest, nämlich: Dienet Allah, meinem 
Herrn und eurem Herrn, und ich war Zeuge wider sie. 
so lange ich unter ihnen weilte. Seitdem du mich aber 
zu dir nahmst, bist du ihr Richter und du bist aller 
Dinge Zeuge. 



Die L^hre der Bib«J von der heiligMi 

Dr«i6mlgk«it. 

Diese Lehre ist in der heiligen Schrift nicht als 
solche ausgesprochen enthalten; nicht nur fehlt die 
Formel, „Dreieinigkeit^ vom göttlicfaeü Wesen, sondern 
es isind auch die Formeln von der Wesensgleichheit des 
Sohnes mit dem Vater, «owie von der Persönlichkeit des 
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heiligen Geistes und von dessen Wesensgleicliheit mit 
d^tn Vater und dem Sohiie in der heiligen Schrift nicht 
als Formeln niedergelegt. Es ist indes nach Mätth. 
28, 19 nicht £u umgehen^ den Vater^ Sohn und Gbist 
unter durchaus gteicfaen Verhältnissen aufzufassen, 
ebensowenig iL Cor. 18, 18; I. Cor. 12, 4 — ^6 eis sind 
mancherlei Gaben^ aber es ist ein Geist, es sind 
mancherlei Aemter, aber es ist ein Herr, es sind 
mancherlei Kräfte^ aber es ist ein Gott, Eph. 4, 6; 
Jahrhundert, daher nicht beweiskräftig). — Aus dem 
I. Petr. 1, 2,. (Die Stelle I. Joh. 5, 7 ist in Materie 
richtig, aber ein okeidentalischer Zusatz aus dem 5i 
Zusammenhang dieser Aussagen der heiligen 
Schrift ergibt sich dann auch, dass die Formeln der 
Kirchenlehre ewige 22eugung des Sohnes vom Vater, 
des Geistes vom Vater und vom Sohne ihre volle Be- 
rechtigung haben. 

Die Bezeichnungen: Zeugung und Ausgang gdten 
nicht bloss von der Fleischwerdung des „Wortes" oder 
von der Sendung des heiligen Geistes, sondern von dem 
göttüchen Wesen an und für sich, in eben der Weise, 
in Welcher Geist, Licht und Leben und zugleich Liebe 
vom göttlichen Wesen Gelttmg haben. Ist das Wort 
Gott, der Sohn als eingebomer in dem Vater, Eins mit 
ihm, so ist dieses Verhältnis des Sohns eins, der Zeugung 
notwendig ein ewiges. Thzu kann man mit Fug in 
Anschlag bringen die ewige Liebe Gk>ttes, welche 
sein eigenstes Wesea ist. Liebe setzt zwei Subjekte 
voraus und so ist die Liebe Gottes wesentlich identisch 
mit der Zeugung des Sohnes; aus der uns geoffenbarten 
Liebe Gk)ttes können wir mit Sicherheit darauf Zurücks 
gehen, dass Gott nicht Gott sein würde, wenn nicht 
auch Gott der Vater Gott den Sohn aus sich gezeugt 
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hätte. Erkennt der Greist, was in Gott ist, so bezieht 
«ich dies auch auf das "Wesen Gottes. Soll endlich das 
Verhältnis des heiligen Geistes auf den Vater bestiinnit 
werden, so haben wir dafür keine andere Schriftbe- 
zeichnimg als das Ausgehen und da jenes Ver- 
hältnis selbstverständlich ein ewiges, zum Wesen Gottes 
gehöriges ist, so bleibt nichts übrig, als dieses Ausgehen 
als ein e w i g e s zu bezeichnen. Wir werden das heilige 
Geheimnis der Dreieinigkeit nie ergründen und mancher 
wird sich die kirchliche Fassung dieses Lehrbegrifips 
nicht aneignen können. Kicht die tote Erkenntnis des- 
selben ist die Hauptsache, sondern die praktische Seite 
seiner Erfahrung. 

Nicht unterschätzen, vielmehr nachdrücklich her- 
vorheben wollen wir gegenüber manchen Verirrungen 
der Gegenwart, wonach dem heiligen Geist nun eine 
göttliche Kraft, aber nicht eine gleichwertige gött- 
liche Persönlichkeit eignet, dass die göttliche 
Wesenheit desselben sich durch das ganze neue Testa- 
ment versteht. Ist die Wiedergeburt Gt>ttes Werk und 
wird die Wiedergeburt vom heiligen Geiste bewirkt, so 
ist von dem heiligen G^ist die Aussage unumgänglich, 
dass er Gottes Werk verrichte. I. Cor. 2, 9 — 13, bezw. 
V. 11 act. 5, 3 und 9 (dem heiligen Geiste lügen, den 
heiligen Geist versuchen) I. Cor. 3, 16 — 17; ü. Cor. 6, 
16. In den ersten Stellen (I. Cor.) werden die 
Menschenleiber Tempel des heiligen Geistes, in den 
andern (II. Cor.) Tempel des lebendigen Gottes genannt, 
so dass hieraus die Bezeichnung des heiligen Geistes als 
Gott sich unzweifelhaft ergibt; göttliche Werke werden 
Matth. 12, 28 (Teufel austreiben), Joh. 16, 8; Köm. 
i8, 9; Gal. 3, 5 aufgeführt. 
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Die Lehre des Koran von den Engeln. 

„So sehr Muhammed auf die strengste Reinhaltung 
des Monotheismus bedacht war^ so hat ihn dies doch 
nicht gehindert, den Bimmel Allahs mit einem ganzen 
Heere von Engeln zu bevölkern. Er ist in der Be- 
schreibung derselben unerschöpflich. Sie sind keine 
Kinder Gottes, sondern von ihm erschaffen, auch nicht 
als Mädchen zu denken, 43, 18, sondern männlichen 
Geschlechts, Knechte und Diener Gt)ttes.". Sie (die 
Engel) umgeben Gott, sind aus Licht erschaffen, sind 
sündlos und ohne leibliche Bedürfnisise. Unter ihnen 
ragen die vier Erzengel hervor: Gabriel, der heilige 
Geist, Israfil, (Eaphael), der die Posaune zum jüngsten 
Gericht bläst, Michael, der Schutzengel der Juden und 
Asdael, der Engel des Todes. Zwei Engel stehen jedem 
Menschen zur Bechten und Linken, jede seiner Taten 
verzeichnend, und Munkar und Nakir fordern die Ver- 
storbenen in der Gruft zur Bechenschaft. 

Unter den Engeln stehen die aus Feuer erschaffenen 
Dschinnen, die zwischen Engeln und Dämonen stehen, 
ehemals dämonische Geister, die aber durch Muhammed 
auch zum Guten bekehrt sein sollen, zwar mit über- 
natürlichen Kräften ausgerüstet, aber doch alle leib- 
lichen Bedürfnisse mit dem Menschen teilen und gleich 
ihm den Tod erleiden müssen. Sie sind teils gläubig, 
teils ungläubig. Die ungläubigen Dschinnen suchen 
wohl in den Himmel einzudringen und Allahs Plan zu 
belauschen, doch werden sie dann von den Engeln mit 
Sternschnuppen beschossen und zu Asche verbrannt, 

. Sure UE, 16: Bezeugt hat Allah, dass es keinen 
Gott gibt ausser ihm und die Engel und die Wissenden, 
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stehend in Gerechtigkeit (verkünden): Es gibt keinen 
Gott ausser ihm, dem Mächtigen, dem Weiseü. 

Mit je 2, 3 und 4 Paar Flügeln sind die Engel aus- 
gestattet und schnell wie der Blitz fahren sie durch die 
Luft auf die Ei*de^ um die Befehle Gottes zu über^ 
mittein odet selbst auszuführen. Vor allem sollen sie 
dem Satan die Seelen entreissen und sie in das Paradies 
eitifühi-eü. Eifte besonders wicht^ KoUe spielt der 
Engel Gabriel, der Führer der anderen. Rein 
von Süüde, mit feinen, aus Licht erschaffenen Körpern, 
ohne das Bedürfnis nach Speise und Trankt ohne fleisch-^ 
liehe Begierde uüd ohne Vater und Mutter bilden diese 
Engeischaaren den notwendigen Hintergrund der 
Majestät Allahs und verleihen ihm den Nimbus der All- 
gewalt und der unumechränkten Herrlichkeit. Aber 
niemand darf sie anbeten. 

Sute XXI, 26: Und sie sprechen: „Der Erbarmeir 
hftt ^nder (gemeint sind nach dem Zusammenhange die 
Engel) erzeugt". Sure XXm, 16: Sie werden sprechen: 
Wir verweilen einen Tag oder nur einen Teil eines 
Tages; frag' nur die Kechnungführenden (fingel). 
Sure XXXXV trägt die Ueberschrift: Die Engel. Sure 
XXX Vil, 1 — 4t: Bei den in Keihen sich Reihenden, 
2i, und den in Abwehr Wehrenden, und den die ^Lah- 
nung Lesenden, 4., Siehe, euer Gott ist wahrlich einer. 
In den ersten drei Versen sind drei verschiedene Engel- 
gruppen gemeint, die ersten stellen sich in Ordnungen 
vor Gott auf, ihn anzubet^i, die zweiten wehren die Bos- 
heit der ilenschen und die Dschinn, d. h. die bösen 
Geister ab. 8. Auf dass sie nicht belauschen die 
hehrsten Fürsten — die Engel — . 11. Drum frage sie, 
(die Mekkaner) ob sie die stärkere Schöpfung sind oder 
sie (die Engel). Sure XVI, 2 : Hernieder sendet er die 
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Engel mit dem Geist auf sein Geheiss ^uf wei^ er will 
von seinen Dienern. Sure XVJJ: ßp^ich: yfenn die 
Engel auf Erden vertraulich wandelten, wahrlich, dann 
hätten wir ihnen vom Himmel einen Gesandten herfib- 
geschickt, Sure JXXVII, 1 — 4: Bei dw in IJeihe 
Entsandten (gemeint sind wohl die Engel), und den im 
Sturme Stürmendw, UQd den in Zerstreuung Zerstreu- 
enden, und in Trennupg Trennenden, und den Er- 
mahnung Bringenden. 164: Jeder von uns hat sehnen 
angewiesenen Posten. Wir stehen ehrfurchtsvoll in 
Beihen und singen das Lob Gottes. Sure TiXyiY, 1 — 5 : 
Bei den im Buok Entreissenden und den lei0ht Empor- 
hebenden (verschiedene Engelklassen werden angegeben) 
Vers 1 geht auf jene Engel, welche die Seelen der 
Frevler mit Gewalt entreissen, Vers 2 geht auf die 
Seelen der Frommen, die leicht von hinnen genonmien 
werden, Vers 4 geht fiuf die Engel, welche den Frommen 
voran ins Paradies schweben, 3 und den Einhersehweben- 
den, 4 imd den Voraneilenden, 5 und den die Sache 
Lenkenden. Sure LXXII, Vers 27: Ausser dem Ge- 
sandten, der ihm vohlgefällig ist; denn siehe, er lasset 
vor ihm und hinter ihm eine Wache (d. h. die Engel, 
die ihn hüten) einherziehen. 



Die Lehre der Bibel von den Engeln. 

Sie hat sich nicht in zusammenhängender Dar- 
stellung, sondern nur durch Bericht einzelner Tatsachen 
über die Engel geäussert, nie direkt über das Wesen 
der Engel und nur in jedem Bericht einzelner Tat- 
sachen, also dann nur in Einzelheiten, über die Tätig- 
keiten derselben. Sie fordert nicht direkt den 
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„Glauben" an die Engel, sondern setzt deren Vor- 
handensein, Erscheinen und Wirken gleichsam voraus, 
wie sich von selbst verstehend und nur ia einzelnen, 
aber sehr bedeutenden Zügen setzt sie unser Gottes- 
leben mit den Tätigkeiten der Engel in nahe Beziehung. 

Von der Schöpfung der Engel wird nichts gesagt 
in der heiligen Schrift. Wenn man Hiob 38, 7 dafür 
anführt, so beweist diese Stelle nichts weiter, als dass 
bei der Schöpfung die himmlischen Heerscharen Gott 
gelobt haben, wie auch bei Christi Geburt die Engel ihr 
Loblied sangen und nur mit Wahrscheinlichkeit lässt 
sich aus dem Zusammenhange schHessen, dass dies Lob- 
lied bei der Schöpfung, Mos. 1, 1, stattgefunden habe. 

lieber das Wesen der Engel gibt ihr Name auch 
im Alten Testament keinen oder auch nur geringen 
Aufschluss: Sie führen den Namen: „Bote" von ihrem 
Dienst, ihr Name „Heilige" beweist, dass sie dem Tode 
nicht unterworfen sind, „Geister", dass ihnen eiae ir- 
dische Leiblichkeit nicht zukomme. Sie erscheinen 
sichtbar und treten in der materiellen Welt aus 
(wie z. B. die Engel, welche bei Abraham und Lot ein- 
kehrten). Nimmt man die verschiedenen Darstellungen 
der heiligen Schrift zusammen, so gewinnen wir die 
Anschauung, dass sie nicht an e i n e n Körper, an e i n e 
Gestalt gebunden seien, sondern aus den Kräften — 
Stoffen der Naturwelt — sich je nach ihrem Botenamt 
einen Körper (Sturmwind, Elamme, Menschenform) 
büden können, bezw. von Gott gebildet erhalten. Sehr 
beachtenswert für die Feststellung des Wesens der 
Engel ist der Umstand, dass im alten Testament der 
Engel des Herrn und alsbald auch, ohne Personen- 
wechsel, der Herr selbst redet. Dies ist am auf- 
fallendsten gerade, wo zum ersten Mal der Engel des 
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H^rm erwähnt wird, I. Mos. 16, 7 — 13. Es bleiben 
gerade hier viele Fragen oflfen, nur soviel mag bemerkt 
werden, dass es sehr nahe liege, die Engel als Wesen 
zu fassen, welche höchst rezeptiv für die Aufnahme des 
göttlichen Wesens seien, so dass Gott direkt durch sie 
sprechen kann. 

Stärke wird den Engeln zugesprochen, Psalm 
103, 20. Die Zahl der Engel ist sehr gross nach dem 
Zeugnisse nicht allein des Wortes Zebaoth und der Ge- 
schichte Elisas, II. Kön. 6, sondern nach den bestimmten 
Worten des Herrn, die er bei einer Veranlassung aus- 
sprach, durch welche jede Missdeutung ausgeschlossen 
wird, Matth. 26, 58. 

Bestimmteres wird uns über die Verrichtungen der 
Engel gesagt: sie freuen sich über die Geburt des Herrn, 
über eiaen bekehrten Sünder, Luk. 15, 7, und stehen 
also auch ihrerseits in direktem Zusammenhang mit der 
Menschenwelt, sie begehren die Entwickelung der Ver* 
kündigimg des Evangeliums zu schauen, (I. Petr. 1, 12) 
und werden den Herrn Christum bei seiner Wieder- 
kunft begleiten, Matth. 25, 21. Hier werden die ge- 
samten Himmelsheere zugezogen und nach Matth. 13, 
41 — 4:2, 49, 50, Diener des jüngsten Gerichts sein. „Sie 
sind überhaupt nach der Schrift so sehr mit der Ge- 
staltung und Entwickelung des Lebens Christi ver- 
flochten gewesen, dass es uns als ein Verstoss gegen die 
Wahrhaftigkeit Jesu und der Bibel erschiene, wollten 
wir das Dasein der Engel leugnen." Sie sind 
dienendeGeister Gottes, Hebr. 1, 14, und dieser 
Dienst besteht nach der Offenbarung des alten Testa^ 
mentes (Jakob) wie nach der Erklärung des Herrn, 
Joh. 1, 52, darin, die Verbindung zwischen der Weltr 
der Sichtbarkeit und der Himmelswelt zu vermitteln 
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und zu unterhalten. Dies ist nach der OffenlG^ftrimg des 
neuen Testamentes (Apoat. 7^ 53^ Gal. 3, 9, Hehr. % Z) 
bei der Gesetzgebung auf Sinai der Fall gewesen, indem 
nach den angeführten Stellen diese Gesetzgebuiig durch 
Engel vermittelt worden ist. Endlich wird von depi 
Herrn in einer sehr positiven Weise, livk* X6, 2^, den 
Engeln der Dienst beigelegt, die Seelen der Abge- 
schiedenen in Abrahams Schoss zu tragen. 

Was das Verhältnis der Menschen zu den Engeln 
betrifft, so sind wir nicht berechtigt, selbständig zu den 
Engeln zu reden. Es besteht vielmehr zwischen den 
Engeln und den Menschen auf Erden kein Verkehr als 
der, den sie auf Gottes G^heiss mit uns eröffnen. Auch 
eine Anbetung oder Anrufung der Engel darf nach 
Apoc. 22, 9 nicht stattfinden. 



Die Uehre des Koran vom Teufel. 

Der Teufel, Iblis (Diabolus) oder Schaytan (Satan) 
war ursprünglich einer der Engel, der aus dein Paradiese 
Verstössen ward, weil er sich nicht zu Adam anbetend 
niederwerfen wollte. Er hat die ersten Menschen zu 
Fall gebracht und durch ihn allein ist die Sünde in 
die Welt gekommen. Im Koran lautet die Geschichte 
des Sündenfalls, die Muhammed von einer judenchrist- 
lichen Sekte entlehnte, wörtlich also: Wir haben euch 
(Menschen) geschaffen, dann euch gebildet und darauf 
zu den Engeln gesagt: „Verehret den Adam" und sie 
taten also, mit Ausnahme des Satan, der nicht mit den 
Verehrern sein woUte. Gott sprach zu ihm: Was hält 
dich davon zurück, ihn zu verehren, wie wir es dir be- 
fohlen? Dieser antwortete: Weil ich vorzüglicher bin 
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denn Adam, da du mich aus dem Feuer und ihn am 
Ton gesehaffen. Gott erwiderte: Hinaib mit dir, von 
hier (nämlich vom Paradiese hinweg). Es soll dir nicht 
gestattet sein, hier übermütig dich zu zeigen; darum 
gehe hinaus, fortan gehöre du zu den Verachteten. Er 
aber sagte: O gib mir doch Ausstand bis zu dem Tage 
der Auferstehung, worauf Gott erwiderte: Gut, du sollst 
zu denen gehören, die Auf schnib erhalten. Darauf sagte 
der Satan: Weil du mich in die Irre gejagt, darum wül 
ich den Menschen auf dem richtigen Wege auf lauem 
und sie überfallen, von vom und von hinten, von der 
rechten und von der linken Seite, dass du den grössten 
Teil derselben undankbar finden sollst. Gott antwortete: 
Fort, von hier du Verachteter und Verworfener. Wenn 
einer von ihnen dir folgen wird, wahrlich, dann will ich 
die Höllen füllen mit euch allesamt. Und du, o Adam, 
bewohne das Paradies, du und dein Weib, und geniesset 
seine Früchte, welche ihr nur wollt, Bur diesem 
Baume nähert euch nicht, sonst gehört ihr zu den Gott- 
losen. Der Satan aber flüsterte ihnen zu, dass er ihnen 
entdecken wolle, was ihnen verborgen, nämlich ihre 
Nacktheit und sagte: „Euer Gott hat euch nur deshalb 
diesen Baum verboten, weil ihr sonst Engel und ewig 
leben würdet" und er schwur ihnen: „wahrhaftig, ich 
bin euch ein guter Eatgeber" imd so brachte er sie zu 
Falle durch List. Als sie nun vom Baume gekostet, da 
wurde ihnen ihre Nacktheit offenbar und sie webten 
Blätter des Paradieses zusammen, tun sich damit zu be- 
decken. Da rief ihr Herr ihnen zu: Habe ich euch nicht 
verboten von diesem Baume zu essen? Und hatte ich 
euch nicht gesagt, dass der Satan euer oflPner Feind sei? 
Darauf antworteten sie: „O Herr, wir haben unsre 
Seelen versündigt und wenn du uns nicht verzeihst und 

J. Jaspis, Koran nnd Bibel. 3 
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dich imsrer nicht erbarmst, so gehören wir zu denen, 
di(B da verloren sinid". Gott aber sprach: Hinab mit 
euch ! (aus dem Paradiese auf die Erde hinunter). Einer 
sei des andern Feind. Auf der Erde sei von nun an 
eure Wohnung und Nahrung auf unbestimmte Zeit. Auf 
ihr sollt ihr leben und auf ihr sterben, und einst aus 
ihr wieder hervorgehen. (Aus Sure 7.) Sure XTT, 5: 

Sprach Jakob: Mein Söhnchen y der Satan 

ist den Menschen ein offenkundiger Feind. Sure XVII, 
63: und da wir zu den Engeln sprachen: Werfet euch 
nieder vor Adam, da warfen sich alle nieder bis auf 
Iblis. Er sprach: Soll ich mich niederwerfen vor einem, 
den du aus Ton erschaffen? 64. Er sprach: Was dünkt 
dir von diesem, den du höher ehrtest als mich? Wahr- 
lich, wenn du mit mir bis zum Tage der Auferstehxmg 
verziehst, will ich seine Nachkonmienschaft bis auf 
wenige ausrotten. 66. Er sprach: Ziehe fort und wer 
dir von ihnen folgt, siehe, so soll Dschehannam euer 
Lohn sein, ein reicher Lohn. 66. Verführe nun von 
ihnen, wen du magst, mit deiner Stimme und bedränge 
sie mit deinen Reitern und Mannen und sei ihr Teil- 
haber an ihrem Gut und ihren Kindern und mache ihnen 
Versprechungen, aber was ihnen der Satan verspricht, 
ist nur Trug. Sure XXXVIII, 74: Ausser Iblis. Er 
war hoffärtig und einer der Ungläubigen. Er sprach: 
O Iblis, was hindert dich, dich niederzuwerfen vor dem, 
was ich mit meinen Händen erschuf, bist du etwa 
hoffärtig oder einer der Hochmütigen? Er sprach: Ich 
bin besser als er, du erschufst mich aus Feuer und hast 
ihn aus Ton erschaffen. Er sprach: So gehe hinaus aus 
ihm, denn siehe du bist mit Steinen vertrieben; und siehe 
auf dir ist mein Fluch bis zum Tage des Gerichts. Sure 
LVm, 20: Denn Satan ist in sie gefahren und Hess sie 
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das Andenken an Allah vergessen. Sure XXIV, 21: 
Und ihr, die ihr glaubt, folget nicht den Fusstapf en des 
Satans, denn wer den Fusstapf en des Satans folgt, siehe 
er Terheisst euch Schandbares und Verbotenes. Sure 
XXXV, 5: O ihr Menschen, siehe Allahs Verheissung 
ist wahr, drum betrüge euch nicht das ird. . jhe Leben, 
und der Betrüger — der Satan — betrüge euch nicht 
in Betreff Allahs. 

Die Lehre der Bibel von dem Satan. 

Der Teufel, ein persönlicher, böser, gefallener 
Geist, vordem ein von Gott gut geschaffener Engel, 
war nach alttestamentlicher Kedeweise ein Diener 
Gottes, der das Böse erspäht und vor Gott bringt, vgL 
Buch Hiob und Sacharja 3, 1, und ist der gottfeind- 
liche Urheber des Bösen geworden, nach Joh. 8, 44 ein 
Menschenmörder von Anfang, ein Lügner, ein Vater 
der Lüge, redet aus seinem Eigenen, steht nicht in der 
Wahrheit. Tötlicher Hass gegen Gott und die Men- 
schen, sowie Lügen, deren Ursprung er ist, sind darnach 
die sittlichen Grundformen des Teufels für unsere Er- 
kenntnis. Hochmut und Augenlust ist die Grund- 
stimmung des Teufels. In der Schlange (als in einem 
Gewände) ist er vorhanden gewesen, I. Mos. 3, 4, II. 
Cor. 11, 3, und hat als Fürst der Welt eine grosse 
Macht, die er im Sündenikreise geltend zu machen ver- 
mag. Nach n. Cor. 11, 14 kann er, um die Menschen 
zu verführen, auch Engelsgestalt annehmen. Er hat 
auch ein organisiertes Beich, Matth. 12, 25 und 26, 
Marc. 3 imd Luc. 11, gegenüber dem Beich Gottes; er 
hatte zu seinen Diensten noch eine grosse Schar affili- 
ierter, verwandter Geister, in ihrer Eigenschaft als den 

3* 
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Menschen treibende, beeitssende Geister genannt. (Luc. 
11, 15—16; Eph. 6, 12; Marc. 5, 9; Luc 8, 35; Mattli. 
4, 24; 8, 28; Marc. 7, 2-5; 9, 17; Luc. 2, 8; 9, 49; Act. 
8, 7, 19, 18 unreine, böse Geister.) Durch diese wirkt 
der Teufel glei<^alls auf die Menschen und zwar nach 
der unanfechtbaren Erzählung der Evangelien vorzugs- 
weise durch körperUche Besitzung, woher diese Personen 
auch Besessene heissen. Hierbei moss jedoch unter- 
schieden werden zwischen dem persönlichen Eingehen 
der bösen Geister in die Person des Menschen (so 
Matth. 8 und andere Stellen unzweifelhaft), d. h. eigent- 
licher Besitzung resp. Besessenheit und zwischen den 
Wirkungen dieser Dämonen, welche sie auf die Men- 
schen äussern. Zuweilen tritt diese Besessenheit als 
rein körperliche aus, wie bei den Tauben und Blinden, 
Matth. 12, 22, in anderen und zwar in den meisten 
Fällen ist oder wird die Besessenheit zugleich eine Be- 
sessenheit der Seele, schreitet, wenn nicht Mittel ge- 
braucht werden, welche dem Teufel zu widerstehen ge- 
eignet sind, in den Verstand über und bemächtigt sich 
ssaletzt des Geistes, indem sie dem Menschen in den Irr- 
sinn, den Wahnsinn herabdrückt, so dass die geistigen 
Mittel alle Anwendbarkeit verlieren und der Teufel die 
Seele völlig in Beschlag genommen hat. 



Die Lehre der Bibel über die Schöpfung 

der Menschen '^). 

Die Schöpfung des Menschen wird uns L Mos. 1. 
26—30 an und für sich und I. Mos. 2, 7—8, 15—22 mit 
Beziehung auf den Austritt des Menschen aus seinem 

*) Die Lehre des Koran über diesen Pnnkt ist bereits bei 
der Weltsehöpfong berücksichtigt worden. 
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ursprÜBglicIieii Zustande erklärt. Beide Offeikbanuigeii 
ergänzen einander sowohl in der Daistellnng der ur- 
sprünglichen Natur (des Wesens) des Menschen, als des 
ursprünglichen Zustandes desselben. Getrennt dürfen 
diese Offenbarungen nicht werden und eine aufmerk- 
same Betrachtung derselben zeigte wie sich beide Be- 
richte des Moses (denn er, der aus einer Quelle 
schöpft, gibt sie uns) ergänzen. Weitere Erörterungen 
gehören nicht hierher. 

Das Wesen der Menschen besteht, dem der Er- 
schaffung der Menschen vorausgehenden Batschluas 
gemäss, in der Ebenbildlichkeit mit Gott. Diese wird 
L Mos. 1, 26 nach dem Grundtext mit verschiedenen 
Worten, die sich ungefähr mit unserem „BUd^^ decken, 
ausgedrückt. Beide Worte erscheinen (I. Mos. 5, 3) als 
Bezeichnung der Wesensähnlichkeit zwischen dem 
menschlichen Vater imd dem menschlichen gezeugten 
Sohn und weisen somit auf eine innere und wesent- 
liche Verwandtschaft der menschlichen Katur mit 
Gott hin. 

Ehe wir die näheren Bestimmungen der Ebenbild- 
lichkeit des Menschen angeben, betrachten wir die Er- 
schaffung des Menschen selbst, wie deren Hergang 
I. Mos. 2, 7 erzählt wird. Hier heisst es: Es bildete der 
Herr Gott den Menschen (als, aus) Staub von der Erde 
und bliess in seine Käse den Hauch des Lebens und es 
ward der Mensch eine lebendige Seele. Hier ist es vor 
allem wichtig, sich des Unterschiedes bewusst zu werden, 
welchen die Offenbarung zwischen der Menschenschöp- 
fung und die Tierentstehung stellt. Die Tierwelt hat 
gleichfalls eine lebendige Seele, aber in wesentlich ver^ 
schiedener Weise: Dort ist die gesamte StofFwelt (Land, 
Wasser, Luft) mit Potenzen des Lebens durch den Geist. 



- 38 - 

der darüber schwebt, erfüllt und die lebendige Seele, die 
Tierwelt, geht auf das Schöpf erwort Gottes unmittelbar 
aus dieser Stoflfwelt, in welcher eben die Potenzen seiner 
lebendigen Seele gelegen haben, henror: Die Tierseele 
ist ein Produkt des Wassers, der Erde, welche ihre 
Lebensstoffe in jene Seelen ablagerte und nur den- 
selben gegenüber 1 e b 1 o s ist; Leib und Seele der Tiere 
gehen zu gleicher Zeit in völlig gleicher Weise aus 
diesen Grundstoffen hervor. Ganz anders bei der 
Menschenschöpfung. Hier bildet Gott den Erdenstaub 
selbst, es ist an dem Leibe des Menschen eine unmittel- 
bare Tätigkeit Gottes wirksam gewesen und diese 
Bildung kann nur dahin gerichtet sein, den Staub, nun- 
mehrigen Leib des Menschen, für die weitere Schöpfer- 
tätigkeit Gottes, d. h. zur Aufnahme des Hauches des 
Lebens zu gewinnen. Der Leib des Menschen ist also 
die Grundlage des Menschenlebens, also ein durchaus 
notwendiges Vehikel für die geistigen Fxmktionen des 
Menschen, nicht minder für die Erlösung und die der- 
einstige Vollendung der Welt. Darauf wird der Hauch 
des Lebens vonGottin den Menschen geblasen. Der- 
selbe ist nicht mit dem Leibe zusammen aus den Grund- 
stoffen der Erde entstanden, überhaupt gar nicht den 
Grundstoffen der Erde entsprungen, sondern in dem zu 
seiner Aufnahme, aber vor ihm gebildeten Leib aus 
Gottes Geist herausgegeben. Hieraus, dass das Hauchen 
in den Leib eingeht, bildet sich erst die lebendige Seele, 
so dass bei den Menschen das dem tierischen Leben 
ahnliche Leben erst aus der Verbindung des göttlichen 
Hauches, in welchem eigentlich das Lebensprinzip für 
die Menschen enthalten ist, mit dem von Gt>tt ge- 
bildeten Leibe hervorgeht. 
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Wir müssen somit alle imd jede TJebereinstimmung 
der Tierseele mit der Menschenseele unbedingt ablehnen 
als der Offenbarung geradezu widersprechend, ebenso 
auch die TJebereinstimmung des Tierleibes mit dem 
Menschenleibe, trotz aller äussern Aehnlichkeit der 
letzteren mit den Leibern der Vierbeiner; das Lebens- 
prinzip ist ein anderes, also sind auch ihrem Wesen nach 
die Tierleiber andere, als die Menschenleiber, sie sind 
einander nur ähnlich, und ebenso findet nur eine 
freilich noch weit schwächere Aehnlichkeit zwischen 
den Tierseelen und den Menschenseelen statt. Wir vei^ 
werfen deshalb auf Grund xmseres Wissens von Men- 
schen aus der Offenbarung die Lehre von einem 
graduellen Unterschied zwischen Tier und Mensch 
(vgl. die Abstammung der Menschen von Affen und die 
„gelehrten" Untersuchungen von Dr. Haeckel), sowie 
Baum, „Mensch und Tier wesentlich oder nur graduell 
verschieden", Biga 1905, und behaupten einen s p e z i • 
fischen Unterschied. 

Der Mensch ist nicht aus zwei oder drei Stücken 
äusserlich zusammengesetzt, sondern ein Ganzes, nicht 
Leib ohne Geist, nicht Geist ohne Leib. Freilich sind 
es zwei Schöpferakte Gottes, aus denen der Mensch ge- 
worden ist, aber aus diesen Akten resultiert eine Ein- 
heit, aber der Mensch, dessen Leib nicht leben kann 
ohne den Hauch von oben, dessen G^ist keine Stätte 
hat, ohne Leib und dessen Seele nicht da ist ohne den 
in den Leib eingegangenen göttlichen Hauch. Dieser 
ganze einheitliche Mensch ist der Gegenstand aUer gött- 
lichen Tätigkeiten von der Verleihung der Herrschaft 
über die Erde an bis zur Auferstehung der Toten und 
der Vollendung aller Dinge. Darauf werden wir durch 
L Thess. 5, 23 geführt, wo der Apostel der Trichotomie: 
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Geist; Seele imd Leib, das Wort redet (vergL Hebr. 4. 
12 Seele imd Geiste »ho Diekotomie). Was nim den 
Urrostand des Menscken betrifft^ so besteht derselbe in 
folgendem: 1. Der Mensch ist zn einem Paare mit der 
Bestimmting gesehafien^ fruchtbar zu sein^ sich za 
mehren, die Erde za erfüllen, L Mos. 1, 27 nnd 28. 
d. Die Erde sich zu einemi Aufenthalte machen, I. Mos. 
1^ 26 und 28, und zwar ist der Mensel nach den hierbei 
gebrauchten Ausdrüeken zimi Herrn der Erde und der 
gesamiten Tierwelt gesclutlEen. 3. Er soll den Garten, 
seine Wohniuigsstätte bansten, I. Mos« 2, 25, bewahren! 
den Tieren Namen geben, I. Mos. 2,. 19 und 20. Der 
Mensch war sÜEndlos erschaffen^ d. h. in tErsprönglidMr 
Einheit seines Lebeibs mit Gott. Wir müssen ohnehin, 
gestütsft auf Col. 3,. 10*, ziehet den neuen Mensdien an, 
der da erneuert wird zu der Erkenmtnis nach dem 
Ebenbilde Gottes dass,^ der ihn geschaffen hat, vergL 
mit Epbes. 4, 24> eine u^rsprüaagliche Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit des Menschen behaupten. Daraus, sowie 
ans dem Verbot^ I. Mos. 2, 17^ und ans dem auf die 
Sicnde folgenden Fhieh^ 8, 19*^ geht hervor, dass der 
Tod nicht ursprünglich in den Menschen gesetzt worden 
ist. Ako werden wir die Freiheit vom Tode und dessen 
Bediiigiingen und zwar umsom«hr zum ursprünglichen 
Zustand des Menschen zu rechnen haben, als das neue 
Testament auf das Bestimmteste den Tod an die Sünde 
als deren Folge bindet. Wollen wir diesen Urzustand 
des Menschen näher besehreiben, so besteht derselbe m 
der ununterbrochenen (unmittelbaren) Gegenwart 
Gottes, in dem unmittelbaren Verkehr des Willens des 
Menschen mü Geltes Willen und ebenso in der un- 
mittelbaren tJebereinstiinmung mit der nichtmensch- 
liehen Ifaturwelt, sowie in der ungestörten TJeberein- 
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etimmung mit sich selbst^ in dem was wir vollendete 
Harmonie und vollkommenen Frieden nennen. Vor all»D 
aber ist Gewicht daranf zu legen, dass die Mensehen so 
geschaffen waren, dass sie durek nidits Fremdes aus 
diesem Zustande entfernt werden konnten; dass es ihnen 
mögHch war, ihren Zustand zu bewahren, ungehindert 
durch irgend welche äusseren Einflüsse, d. h« sie be- 
Sassen reale Freiheit. 

Es ist die einfache Lehre vom Ebenbilde, wie wir 
dieselbe aus der Schrift entwickelt haben, eine für die 
ganze Menschengesehiehte und für die Erkentnis der 
Katur des Menschen äusserst fruchtbare und greift 
selbstverständlich hinüber in die Lehre v<mx der Eir- 
}€fiung und Wiedergeburt (letzteres Wort gebraucht 
nach der Bedeutung Matth. 19, 28). Wir müssen 
freilich mit demselben Bechte einräumen, dass wir sie 
nur mit den wehmütigen Geständnis uns vergegen- 
wärtigen, dass wir mehr oder weniger zxun Teil nur aus 
dem Verlust desselben auf den früheren Besitz 
sehliessen konnten. 

Was die heilte Schrift in Beziehung auf das Ver^ 
hältnis des Menschengeschlechtes zu der Menschen- 
sehöplung aussagt, besteht in dem einen Satze: Die 
sämtUcben Menschen auf Erden, aller Völker ohne Aus- 
nahme, stammen von einem Paare (Act. 18, 26, Böm. 
5, 12) ab. Das Menschengeschleckt erscheint im Lichte 
der Offenbarung als ein ganzes, in welchem ein Blut 
fliesst, sagt aber darüber nichts Ausdrnekliehes, wie wir 
uns den Ursprung der Seelen, die Entstehung der er* 
zeugten Menschen zu denken haben, ob Gett bei jedem 
Zei^^ngsakt seinen ursprüngliehen Sdnopferakt un- 
mittelbar wiederholt. Mann und Weib können nur 
einen Leib zeugen, die Seele schafft Gott jedesmal dazu 
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{ — eine Anschauung, der ein nichtiger Gedanke zu 
Grunde liegt — : das zu ergründen hat Qtott seiner Weis- 
heit vorbehalten und jedenfalls ist das Wissen davon 
cur Seelen Seligkeit nicht belangreich genug. 

Die Lehre des Koran von der Sünde. 

Er deutet sie völlig oberflächlich und verlegt sie 
lediglich in das äussere Tun. Siinde ist die lieber- 
tretung der Gebote Gottes (das deckt sich mit I. Joh. 
8; 4) und den von Muhammed eingerichteten 
Ceremonien. Die grosste Sünde ist der Götzendienst, 
der die Monarchie Allahs gefährdet. Er überwacht 
seine alleinige Verehrung. Er begnügt sich^ wenn seine 
Moslime ihn allein anruf en^ seine Vorschriften halten 
und den Koran lesen. Das Unterlassen dieser Vor- 
schriften ist Sünde, sonst nichts. Fehlt man dagegen, 
so sind Bussübungen und gute Werke bequeme Mittel 
den Zorn Allahs zu beschwichtigen. Im Islam fehlt 
jedes sittliche, aus der Tiefe der Seele quellende 
Sündenbewusstsein, vielmehr legt der Islam die Ent- 
stehung der Sünde lediglich dem bösen Qtott zur Last. 
Iblys (aus Diabolus entstanden) oder Shaytan (Satan) 
dieser Teufel hat die ersten Menschen zu Fall gebracht 
imd durch ihn allein ist die Sünde in die Welt ge- 
kommen. Gott sprach: „O Adam, dieser Satan ist ein 
Feind von dir und deinem Weibe; darum hütet euch, 
dass er euch nicht aus dem Paradiese vertreibe, denn 
sonst wirst du elend. Es ist ja dafür gesorgt, dass du 
dort nicht hungerst und nicht nackt zu sein brauchst 
und nicht durch Durst und Hitze zu leiden hast." Aber 
der Satan flüsterte ihm zu und sagte: „Soll ich dir, o 
Adam, zeigen den Baum der Ewigkeit und das Reich, 
welches nie enden wird?" Da assen beide davon und 
gewahrten nun ihre Nacktheit und sie begannen, um 



— 43 — 

sich zu bedecken, Blätter des Paradieses aneinander zu 
reihen. So wurde Adam seinem Herrn ungehorsam und 
verfiel in Sünde. Kachher aber nahm sein Herr sich 
wieder seiner an und wendete sich ihm wieder zu und 
leitete ihn. Gott sprach: „Hinw^ von hier allesamt. 
und einer sei des andern Feind. Doch es soll euch eine 
Leitung von mir zu teil werden (Koran) und wer nun 
dieser meiner Leitung folgt, der wird weder irre noch 
unglücklich sein. 

Sure IV, 116: Siehe, Allah vergibt es nicht, dass 
ihm Götter zur Seite gesetzt werden, doch veigibt er 
alles ausser diesem wem er will. Wer Allah Gotter zur 
Seite setzt, der ist weit abgeirrt. Sure IV, 110 — 112: 
Und wer eine Missetat tut oder wider sich sündigt und 
dann Allah um Verzeihung bittet, wird Allah ver- 
zeihend und barmherzig finden und wer eine Sünde be- 
geht, begeht sie nur gegen sich selber und wer ein Ver- 
gehen oder eine Sünde begeht, und sie auf einen un- 
schuldigen legt, der beladet sich mit Verleumdung und 
offenbarer Sünde. Sure XM, 53: Und nicht redit- 
f ertige ich mich selber, siehe, die Seele ist geneigt zum 
Bösen, es sei denn, dass sich mein Herr erbarmt, 91. 
Sie sprachen: Bei Allah, wahrlich, erwählt hat dich 
Allah vor xms und siehe wir waren wahrlich Sünder. 
Sure XXTT, 62: Und siehe, die Sünder sind in tiefem 
Irrtum. Sure XXIV, 21: Und wer von euch sündig 
ist, dem geben wir grosse Strafe zu schmecken. 24: 
Eines Tages, wenn sie die Engel sehen werden, an jenem 
Tage wird keine frohe Botschaft für die Sünder sein. 

Die Lehre der Bibel von der SQnde. 

So schwer es ist, den Urspnmg der Sünde bei dem 
ersten Menschen, die anerschaffene Heiligkeit und doch 
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Begierde Tind nicht absolute Sündlosigkeit hatten, zu er- 
kennen, so ist das doch klar, dass die letztere bei den- 
selben nicht mehr war als bewahrte Ebenbildlichkeit. In 
dem Willen des Menschen lag es aus irgend einer 
Möglichkeit des Sündigens in irgend eine Wirk- 
lichkeit, welche in seinem Willen lag, welcher bei 
Gott beharren, aber auch gegen Gott bestimmt werden 
konnte, zu rerf allen. Sünde ist Ungesetzlichkeit, L Jok. 
3, 4, ein Anderswerden mit Beziehung auf Gottes 
Willen, „ein Widerstreit des menschlichen Willens 
gegen den gottUchen. Sie ist der widergöttliche Ver- 
such des Menschen, sich selbst zum Mittelpunkt und Ziel 
des Lebens zu machen imd sein eigener Gbtt zu sein". 
Halten wir nur fest, dass das erste Gebot (das vor- 
nehmste) das ist, Gott zu lieben und bedenken wir, dass 
Gebote erst eintreten können, wenn die Sünde voll- 
zogen ist, so werden wir die Verletzung der liebe zu 
Gott als das Wesen der Sünde bezeichnen müssen und 
das ist die Selbstsucht: Widerstreit des menschlichen 
Willens gegen den göttlichen. Dass die Sünde nicht ein 
einzelner Akt, sondern ein überkommener Zustand sei, 
aus welchem alle einzelne Akte der Sünde als Folge de»^ 
Zustandes hervorwachsen, ist die unbezweifelte Lehre 
der ganzen heiligen Schrift, dass dieser Zustand mit der 
Geburt nicht allein, sondern mit der Zeugung gegeben 
sei und endlich ist es gleich unzweifelhafte Lehre der 
Schrift, dass um dieses überkommenen, von den ersten 
Mensehen aus uns übergegangenen und mit den An* 
fangen unseres Daseins zugleich vorhandenen Sünden- 
zustandes willen der Tod und der Zorn Gottes unser Teil 
sei. Das Ebenbild Gottes war durch den ungehorsam 
der ersten Menaehen mehr oder weniger verloren ge- 
gangen und aus der Zeugung xmd Geburt gingen nur 
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Kinder hervor^ welche der Menschen Ebenbild 
trugen, I. Mos. 5, 3, welche so in das Dasein eintraten, 
wie die Eltern waren. Wir behaupten deshalb die Fort- 
pflanzung der Sünde durch die Abstammung, und dass 
diese vor sich gegangen und fortwährend vor sich geht 
in Krankheit,, Strafe und Sünde. Allerdings hat sich 
jener Zustand auf uns auch als Krankheit, als 
Elend fortgepflanzt, durch welches die Barmherzigk^t 
Gottes über uns wachgerufen wird; es ist etwas Un- 
verschuldetes m i t in jenem Zustand, nämlich insofern, 
als wir nicht Urheber des Eintretens dieses Zustandes 
sind — das ist und bleibt das erste Menschenpaar. Wir 
behaupten aber zugleich, dass wir schon um dieser 
Krankheit willen, schon allein darum, weil wir das Eben- 
bild Gottes in dem ersten Werden unseres Daseins nicht 
an uns tragen, nicht in dem ursprünglichen Schopfungs- 
Verhältnis zu Gott stehen, von Gott nicht können als 
sein Ebenbild anerkannt werden, also vor Gott nicht be- 
stehen können — dass wir von Natur Kinder des Zorns 
un:d dem Tode verfallen sind. Kennen wir dies Ver- 
hältnis ein Verhältnis der Strafe, in welcher wir zu 
Gott stehen oder nennen wir es ein Schul verhält- 
nis, in welchem wir uns Gott gegenüber befinden, so 
müssen wir auch das zweite bejahen: Die Strafe. Aber 
auch das nicht allein. Wir sind in die Sünde hinein er- 
zeugt und geboren, so dass unser Wille in seinen dunklen 
Anfängen diesem Zustande zuneigt: Wir haben die 
Sünde überkommen und in dieselbe gewilligt. 

Die Allgemeinheit der Sünde ist in zahlreichen 
Stellen des alten Testaments enthalten. Ebuptstelle ist 
ohne Zweifel Psalm 143, 2 (Gehe nicht ins Gericht mit 
deinem Knecht, denn vor dir ist kein Lebendiger ge- 
recht), sodann L Kön. 8, 46: Es ist kein Mensch, der 
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nicht sündigte. Spr. 20, 9: Wer kann sagen: loh bin 
rein in meinem Herzen. Im neuen Testamente ist die 
Hauptstelle I. Joh. 1, 8 — 10: So wir sagen, wir haben 
keine Sünde, so verführen wir uns selbst und die Wahr- 
heit ist nicht in uns u. s. w., sodann Böm. 7, 15 — 26, 
eine Stelle, die in erster Linie zwar auf den Wieder- 
gebomen Anwendung leidet, in zweiter aber auch auf 
den natürlichen Menschen bezogen werden muss. Ueber- 
all ist hier ein allgemeiner Sündenzustand, nicht 
sind einzelne Sündentaten gemeint. Das gänzliche Ver- 
derben des Menschen wird bewiesen durch Stellen, wie 
I. Mo». 6, 6. Da aber der Herr sah, dass der Menschen 
Bosheit gross war auf Erden und alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar, 8, 21: 
Das Dichten des menschlichen Herzens u. s. w. Psalm 
14, 1; Eöm. 8, 10—11; Gal. 8, 22; Matth. 16, 19; Joh. 
3, 6. Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch. 
Die letztere Stelle reiht sich zugleich denjenigen an, 
welche die allgemeine und gänzliche Verderbnis auf die 
Anfänge des menschlichen Daseins zurückführen, 
Psalm 61, 7. Die Zurückführung der Sünde und des 
Todes auf Adam ist Rom. 5, 12 — ^21 ausgesprochen, der 
Zorn speziell Eph. 2, 8 in Bezug auf die Natur des 
Menschen. 

Die Folgen des Sündenfalls sind der Verlust der 
Freiheit, der Erkenntnis Gottes, mit andern Worten: 
Der Verlust der anerschaffenen Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit. Es ist hiermit die liebe zu Gott, das Ver- 
trauen zu Gott, der Glaube an Gott, der Gehorsam 
gegen Gott verloren gegangen und dafür ist der Zweifel 
eingetreten. Nur die bürgerliche Gerechtigkeit ist ge- 
blieben, aber auch diese in fortschreitender Verderbnis, 
wie die göttliche Gerechtigkeit in stets zunehmender 
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Yerdimkelung. Eine Folge des Sündenfalles ist die 
böse Lust^ welche darin besteht^ dass die Bichtnng des 
menschlichen Willens in jeder seiner Bewegungen nicht 
mehr auf Gott hin, sondern von Gott hinweg geht und 
zwar auf das Ich ohne Hingabe desselben an Gott. Wir 
wollen das so verstanden wissen^ dass das Ziel der 
Willensrichtungen des Menschen die Selbst bef riedi- 
gung allein sei, nicht die liebe, die Ehre und das 
Lob Gottes, was im Urzustände mit der Selbstbefriedi- 
gung so zusammenfiel, dass die letztere nur aus den 
ersteren Gegenständen erwuchs. Eine fernere Folge 
des Sündenfalles ist der Eintritt des Wachstums der 
Sünde in die mannigfaltigsten Verzweigungen von Tat- 
sünden, der Verlust des Friedens und der dafür ein- 
tretende Zustand der Scham und Furcht einerseits und 
des beständigen Kampfes mit dem Versucher andrer^ 
seits. Der Eintritt des Zornes Gottes und des Todes 
mit den Hebeln, den Leiden dieser Zeit (zeitlicher wie 
ewiger) ist damit verwirkt. 



Die Lehre des Koran von der Erlösung. 

Weil er das Wesen der Sünde nicht kennt, kennt er 
auch keine Erlösung, vielmehr ist ihm diese nur Selbst- 
erlösung, denn sie besteht in Opfern, Gebeten, Wall- 
fahrten und guten Werken*) xmd sodann darin, dass 
Muhammeds Person auf den religiös-sittlichen Fort- 
schritt seiner Gläubigen keinen Einfluss besitzt. Zwar 
hat er versichert, dass er vor Gott Fürsprecher für alle 
Gläubigen sei xmd dass er Gottes Barmherzigkeit und 



*) Wir kommen bei der Darstellang der Sittenlehre des 
Koran (S. 95) aaf diesen Punkt ausführlicher zurück. 
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ij^nade herabrufesi könne. Er s e 1 b s t hat eich auch das 
fiecht gegeben^ Menschen von begangenen und künf tig^i 
iSünden f iteizuspipechen, ihm ist aber die Erlösung nur 
die Befreiung von äusserer Strafe, aber kein inneres Er- 
lebnis. 

Sure n, 211: Sie werden dich befragen, was sie 
irasgeben sollen (an guten Wei'ken) (Abnosen). Sprich: 
Was ihr ausgebt an Gutem, das sei für die Eltern und 
^e Verwandten und die Waisen und Armen und den 
Sohn des Weges: und was ihr tut an Gutem, siehe, Allah 
weiss es. Sure XI, 116: Und verrichte das Gebet an 
den beiden Tagesenden und in der ersten Wache der 
Nacht. Sidie, die guten Werke vertreiben die bösen. 
Dies ist eine Ermahnung für die Bedenkenden. Sure 
XVn, 80, 81: Verrichte das Gebet bei Sonnenunter- 
gang bis zum Dunkel der Kacht und die Morgenlesung. 
Die Morgenlesung wird bezeugt, und bringe auch einen 
Teil der Nacht wach, zu, das dient, dir als TJeberschuss; 
vielleicht erweckt dich dein Herr zu einem preislichen 
Rang. Sure XVII, 110: Sprich: Rufet ihn Allah an 
oder rufet ihn. Er — Rahman (der Erbarmer — wie 
ihr auch ihn anrufen mögt, sein sind die schönsten 
Namen. Und bete nicht zu laut und nicht zu leise, 
sondern halte den Weg dazwischen inne. Sure XX, 
132: Und gebiete deinem Hause das Gebet und verharre 
in ihm. Wir fordern nicht von dir, dass du dich ver- 
sorgst, wir wollen dich versorgen, und der Ausgang ist 
der Frömmigkeit. Sure XXXIV, 37 und 38: Männer, 
die weder Ware, noch Handel abhält von dem GedaiAen 
an Allah, und der Verrichtung des Gebets und dem Ent- 
richten der Armenspende, aus Furcht vor einem Tag, an 
<lem sich die Herzen und die Blicke verdrehen, damit sie 
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Allah belohne für die schönsten Werke nnd ihnen seine 
Huld mehre. 55: Und verrichtet das Gtebet und ent- 
richtet die Annenspende und gehorchet dem Gesandten; 
vielleicht findet ihr Barmherzigkeit. 

Sure XXXIII, 33: Und sitzet still in euem Häusern 
und schmückt euch nicht wie in der frühem Zeit der 
Unwissenheit und verrichtet das Gebet und entrichtet 
die Armenspende und gehorchet Allah und seinem Ge- 
sandten. 35: Siehe die moslemischen Männer und 
Frauen, die gläubigen, die gehorsamen, die wahrhaftigen, 
standhaften, demütigen, almosenspendenden, fastenden, 
ihre Scham hütenden, und Aljahs häufig gedenkenden 
Männer und Frauen, bereitet hat ihnen Allah gewaltigen 
Lohn. 

Sure LVII, 17: Siehe diejenigen, welche Almosen 
geben, Männer und Frauen, und die Allah ein schönes 
Darlehen leihen, verdoppeln wird er es ihnen, und ihnen 
wird edler Ix)hn. 



Die Lehre der Bibel von der Eriö8un9. 

Psalm 49, 8, 9 : Kann doch ein Bruder niemand er- 
lösen, noch jemand Gott versöhnen, denn es kostet zu 
viel, ihre Seele zu erlösen, dass er es muss lassen an- 
stehen ewiglich. 

Rom. 3, 24: Und werden ohne Verdienst gerecht 
aus seiner Gnade durch die Erlösung, so durch Jesum 
Christum geschehen ist. Rom. 8, 3 : Denn das dem Ge- 
setz unmöglich war, (sintemal es durch das Fleisch ge- 
schwächt ward) das tat Gott und sandte seinen Sohn in 
der Gestalt (Aehnlichkeit) des sündlichen Fleisches. 

J. J a 8 p i 8 , Koran nnd Bibel. 4 
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Hebr. 9, 12: Christus .... hat eine ewige Erlösung er- 
funden. 



Die Lehre des Koran von Jesu Christo. 

Der Name des Heilands lautet im Koran Isa. So 
wird in diesem Buche der Sohn der Maria (Mariam) ge- 
nannt und als der Messias (Masich) bezeichnet. Ausser- 
dem spricht Muhammed von ihm noch als von „dem 
Worte Gottes" und einem „von Gott gekommenen 
Geist". Auch wendet er auf ihn denselben Titel „der 
Gesandte Gottes" an, den er sich selbst beilegt. Jesus 
selbst wird an einer Stelle in dem Mund gelegt, dass er 
„der Knecht Gottes sei" und ein Prophet", wobei das 
aus dem Hebräischen stammende Wort für Prophet: 
Nabi, gebraucht ist. Muhammed ist in seinem Koran 
der geheimnisvollen Persönlichkeit Jesu nicht gerecht 
geworden. Jesus ist nach demselben ein gewöhn- 
licher Mensch und „Ungläubige sind es, die da sagen: 
„Der Mesich Ben Mariam ist Gott" (5, 19). Jesus selbst 
hat jede Verehrung von sich abgewehrt. „Der Mensch 
selbst sagte: o ihr Kinder Israel, dienet Allah meinem 
und eurem Herrn, denn wer ausser ihm einen andern 
verehrt, vor dem verschliesst er das Paradies und dessen 
Wohnung wird die Hölle sein" (5, 81). Alle göttlichen 
Eigenschaften der Allmacht, Allwissenheit und Sünd- 
losigkeit müssen Jesu daher abgesprochen werden. Er 
selbst hat die Allwissenheit nicht in Anspruch ge- 
nommen, sondern gesagt: „Du^ Gott, kennst mein 
Inneres, dein Inneres aberkenne ich nicht 
(5, 125). Muhammed gibt sich aber ganz besonders 
Mühe, die Menschheit Jesu nicht nur zu behaupten^ 
sondern zu beweisen. Er sagt^ dass alle Propheten^ 
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auch er selbst^ Muhammed, Menschen gewesen seien. 
Warum sollte denn Jesus mehr sein? ,y Jesus war weiter 
nichts als ein Knecht Allahs" (48, 58). Als Mensch 
hatte er auch dieselben Bedürfnisse, wie alle andern, „er 
nährte sich von gewöhnHcher Speise (5, 85) und vor 
allem war er auch dem Tode unterworfen". Der Haupt- 
grund aber, dass Jesus nicht der Gottessohn, sondern 
ein gewöhnlicher Mensch gewesen sein muss, liegt in 
dem von Muhammed so hartnäckig festgehaltenen 
Dogma von der Einheit Gottes". 

Jesus hat das Neue in die Welt gebracht, dass er 
uns den einen Gott als den himmlischen Vater offen- 
barte und dessen Liebe in seinem eigenen Loben xm& 
vorlebte. Wir haben also einen tatsächlichen Beweis 
dafür, dass unser Christengott die persönliche Liebe ist 
und uns Menschen als seine Kinder leitet und erzieht. 
Man schaue das Liebesleben Jesu an bis zu seinem Tod» 
und aus allen seinen Worten und Taten leuchtet uns als 
eine bezwingende Wahrheit die Tatsache entgegen, Q^tt 
ist der Vater, gütig und gnädig; Jesu Persönlichkeit 
und sein Leben ist der Beweis für dieses neue Evan- 
gelium und jeder kann die Wahrheit desselben a n s i c h 
selbst erfahren, wenn er sich voller Vertrauen diesem 
Gott hingibt, und sich auf ihn verlässt. Li Jesu ist 
Gottes Liefbe zu uns gekommen und darum müssen wir 
zuvor Jesum annehmen, wenn wir Gott kennen und 
haben wollen. 

Wir verfolgen im Nachstehenden das Leben des 
Herrn, das vorweltliche, innenweltliche und nachwelt- 
liche auf Grund der Aussagen des Koran und werden 
sehen, dass Muhammed gelehrt hat: „Jesu sei in 
wunderbarer Weise von der Jungfrau Maria, die die 
Schwester Arons und die Tochter Lnrams gewesen und 
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als ein Sohn des Engels Gabriel neben dem Stamm einer 
Pahne geboren. Der lahm gibt die übernatürliche 
Zeugung Christi zu .und dass er „das Wort^^ ist, das Gott 
in Maria hineingelegt hat, auch das andre, dass Jesus 
„der Geist Gottes^^ ist. Er hielt sich selbst für grösser 
als Jesus — er ist der Prophet aller Propheten — ent- 
hüllt aber nicht das Geheimnis, worin sein Vorzug vor 
Jesus lag. Das hat der völlig ungelehrte und irrige 
Mann zu erweisen unterlassen. Er hat Jesum wohl ge- 
kannt, aber in seiner Heilandsliebe und absoluten Sund- 
losigkeit nicht verstanden. Bezeichnend ist in dieser 
Hinsicht Sure IH, 79: Und siehe, wahrlich ein Teil 
ist unter ihnen, der mit seinen Zungen die Schrift ver- 
kehrt, damit ihr es für einen Teil der Schrift haltet, 
während es nicht zur Schrift gehört. Und sie sprechen: 
Es ist von Allah, jedoch ist es nicht von Allah und sie 
sprechen eine Lüge wider Allah, obwohl sie ea wissen 
— diese Aeusserung „bezieht sich auf die Gottheit 
Ohristi^^, welche auf Grund von Fälschung der Schrift 
von den Christen behauptet wird^^ Wenn auch Jesus 
nur ein Mensch war, so war er nach Muhammeds Lehre 
doch ein guter, frommer Mann und ein Vorbild. 
„Wir werden ihn (Jestun) den Menschen als ein Zeichen 
unsrer Macht und Barmherzigkeit darstellen*' (19, 21). 
„Wir haben Isa den Israeliten als ein Beispiel darge- 
stellt" (43, 58). Ja es gilt als ein gana besonderer Vor- 
zug der Juden von selten Gottes, dass sie solche Pro- 
pheten wie Ibrahim (Abraham), Musa (Moses) und vor 
allem Isa (Jesus) gehabt haben (42, 12). 

Der Koran lehrt femer, die Juden hätten der 
Jungfrau den Vorwurf der TTnkeuschheit gemacht, das 
KSndlein habe aber in seiner Wiege zu reden begonnen 
und die Ehre seiner Mutter verteidigt. Jesus habe 
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Wunder getan^ indem er einen Vogel aus Ton lebend 
und einen Tiech vom Hinmiel habe herabkommen lassen 
als ein Fest und als ein Zeichen. Jesus sei ausdrücklich 
zum Apostel oder Propheten Gottes ernannt, um das 
Gesetz, das die Juden verderbt hatten, wieder herzu- 
stellen, zu bestätigen und das Evangeliimi zu offen- 
baren. Gestärkt durch den heiligen Geist habe er seine 
Sendung mit vielen deutlichen Zeichen verkündet. Er 
habe das Kommen eines andren Propheten vorhergesagt, 
dessen Käme Ahmed sein werde. Die Juden hätten ihn 
kreuzigen wollen, Gott aber habe sie irre geführt, denn 
sie hätten nicht Jesus ans Kreuz geschlagen, sondern 
ein ihm ähnliches Wesen. Das „Kreuz Christi" ist das 
fehlende Glied im Glauben des Muslims, denn der Islam 
verwirft die Lehre von einem Opfer für die Sünde 
und Muhammed hatte eine solche Abneigung gegen 
das Zeichen des Kreuzes, dass er alle Gegenstände ver- 
nichtete, die mit diesem Zeichen versehen in sein Haus 
kamen. 

Der Koran lehrte, Christus, der eines natürlichen 
Todes gestorben und in die Nähe Allahs entrückt sei, 
befinde sich jetzt in einem der Stadien himmlischer 
Glückseligkeit. Nachdem er diese Erde verlassen, seien 
seine Schüler hinsichtlich seiner Person verschiedener 
Meinung gewesen, einige hätten ihn einen Gott genannt 
und ihn als die eine Person einer aus „Vater, Mutter 
und Sohn" bestehenden Dreiheit angesehen. Er werde 
am jüngsten Tage wiederkommen, den Antichrist er- 
schlagen, alle Schweine töten, das Kreuz zerbrechen, 
die ungläubigen von der Kopfsteuer frei machen. Er 
werde als ein gerechter König fünfundvierzig Jahre re- 
gieren, heiraten und Kinder zeugen, sterben und in 
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Modinay in der "Nahe Muhamineds und zwischen den 
Gräbern des Abu Bekr und Omar begraben werden". 

I. Die Verkündigung der Jungfrau. 

Sure m, 37 — 43 : Und (sei dessen eingedenk) dass die 
Engel sagten: O Maria, wahrlich, Gott hat dich aus- 
erwählt, geheiligt und bevorzugt vor den Frauen der 
Welten. O Maria, sei gehorsam deinem Herrn und 
wirf dich nieder und beuge dich mit denen, die sich 
beugen. Dies ist eine von den Verkündigungen ge- 
heimer Dinge, wir offenbaren sie dir (o Muhammed). 
denn du warst nicht mit ihnen, als sie das Los warfen 
mit Pfeilen, wer von ihnen Maria aufziehen sollte und 
du warst nicht mit ihnen, als sie sich darum stritten. 
Und (sei dessen eingedenk), dass die Engel sagten: O 
Maria, Gott sendet dir fröhliche Botschaft von dem 
Wort von ihm, dessen !N'ame sein wird der Messias, 
Jesus, der Sohn der Maria, angesehen in dieser Welt 
und der zukünftigen und einer von denen, die Zutritt 
haben zu Gott. Und er wird zu den Menschen reden 
in der Wiege und als Erwachsener und wird einer von 
den. Gerechten sein. Sie sagte: O mein Herr, wie soll 
ich einen Sohn haben, da mich doch kein Mann berührt 
hat? Er antwortete: Also (wird es geschehen) Gott 
schafity was er wül, wenn er eine Sache beschliesst, dann 
sagt er zu ihr nur: Werde — und sie ist. Und er wird 
ihn die Schrift lehren \md die Weisheit \md das Gesetz 
und das Evangelium und (ihn machen) zu einen Apostel 
für die "Kinder Israels. 

Sure XIX, 16—21: Erwähne in dem Buche (Koran) 
(die Geschichte der) Maria, als sie sich von ihrer Familie 
zurückzog nach einem gegen Osten gelegenen Orte und 
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einen Schleier nahm, vor ihnen (zu verbergen) und wir 
schickten zu ihr unsern Geist und er erschien ihr als 
ein vollkommener Mann. Sie sagte: Ich nehme vor dir 
meine Zuflucht zu dem Erbarmer. Wenn du gottes- 
fürchtig bist (so wirst du dich von mir entfernen). Er 
sprach: Ich bin nur ein Gesandter von deinem Herm^ 
um dir einen reinen £naben zu bescheren. Sie sprach: 
Woher soll mir ein £nabe werden, wo mich kein Mann 
berührt hat und ich keine Dirne bin? Er antwortete: 
Also sei's. Gesprochen hat dein Herr: „Das ist mir ein 
Leichtes" und wir wollen ihn zu einem Zeichen für die 
Menschen machen und einer Barmherzigkeit von uns. 
Und es ist eine beschlossene Sache. [ITach Mxdiam-meds 
Anschauung war Maria die Tochter Imrams, vielleicht 
identisch mit Amram, dem Vater Aarons und Mosis. 
Exod. 6, 20. ISTach den Erklärem des Koran soll 
Imram vor der Geburt der Maria gestorben sein. Die 
Traditionen lehrten nicht nur die unbefleckte Empfäng- 
nis des Sohnes, sondern auch der Mutter.] 

II. Die Geburt Jesu. 

Sure XIX, 22 — 34: Und so empfing sie ihn und 
zog sich mit ihm (nämlich dem ITeugeborenen) an einen 
entlegenen Ort zurück. Und ea überkamen sie die 
Wehen an dem Stamme einer Palme (um sich daran zu 
lehnen). Sie sprach: O dass ich doch zuvor gestorben 
wärel Und es rief jemand unter ihr: Bekümmere dich 
nicht, dein Herr hat unter dir ein Bächlein fliessen 
lassen und schüttele nur den Stanmi des Palmbaumes 
zu dir, so werden frische reife Datteln auf dich fallen. 
So iss und trink und sei kühlen Auges, d. i. sei getrost 
imd so du einen Menschen siebest, so sage: Ich habe dem 
Erbarmer ein Fasten gelobt; nimmer spreche ich des- 
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halb heute zu irgend jemand. Und sie brachte ihn (den 
Knaben) iü ihrem Volk^ ihn tragend. Sie sprachen: 
O Maria^ fürwahi*, du hast ein sonderbares Ding getan. 
O 8chwedter Aarons (vielleicht eine Verwechselung von 
Miriam^ Maflafi der Schwester des Moses tilid Aaron 
(Exod. 16, 20, Num. 12, 1, I. Chron. 5, 29, Micha 6, 4) 
mit Maria, der Mutter Jesu) ; dein Vater war kein Böse- 
wicht utkd d^iüe Mutter keine Dirne. Und sl^ deuteten 
auf ihn (den Knabfeü). Sie sprachen: Wie sollen wir 
mit ihm, Einern Kind in der Wiege^ reden? Ei' (Jesus) 
sprach: Siehfe^ ich bin Allahs Diener. Gegeben hat er 
mir das Buch tind er mächte mich zum Propheten. Und 
er machte fnich gesegnet, wo immer ich bin und befahl 
mir* Gebet und Almosen^ solange ich lebe und Liebe zu 
meiner Mutter und nicht machte er mich hoffärtig und 
unselig. Und Frieden auf den Tag meiner Geburt und 
den Tag^ da ich sterbe und den Tag, da ich erweckt 
werde zum Leben. 

III. Die Wunder Jesu. 

Sure m, 43 — 46 : Und er wird ihn lehren das Buch 
und die Weisheit und die Thora und das Evangelium 
und wird ihn entsenden zu den Kindern IsraeL (Sprechen 
wird er): Siehe, ich komme zu euch mit einem Zeichen 
von eurem Herrn. Siehe, ich will euch erschaffen aus 
Ton die Gestalt eines Vogels und will in sie hauchen 
und sie soll werden ein Vogel mit Allahs Erlaubnis und 
ich will heilen den von Geburt an Blinden und Aus- 
sätzigen Und will die Toten lebendig machen mit Allahs 
Erlaubnis und ich will extch verkünden, was ihr essen 
imd was ihr aufspeichern sollt in euren Häusern. Siehe, 
hierin ist wahrlich ein Zeichen für euch, so ihr gläubig 
seid. Und als ein Bestätiger (komme ich) von der 
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Thora, die vor mir war und um euch zu erlauben einen 
Teil von dem^ was euch verwehrt war; und ich komme 
zu euch mit einem Zeichen von eurem Herrn. So 
fürchtet Allah und gehorchet mir; siehe, Allah ist mein 
Herr und euer Herr, drum dienet ihm. Dies ist ein 
rechter Weg, Und als Jesus ihren Unglauben wahr- 
nahm, sprach er: Welches sind meine Helfer zu Allah 
hin? Es sprachen die Jünger: Wir sind Allahs Helfer; 
wir glauben an Allah, und bezeugen, dass wir Moslems, 
d. h. sich ergebende sind. Unser Herr, wir glauben an 
das, was du hinabgesandt hast und folgen dem Gesandten 
(Jesus). Drum schreib' uns unter die Bezeugenden. 

IV. Das prophettechd Amt Jesu. 

Sure LVli, 26 — 27: Und wahrlich wir entsandten 
!N'oah und Abraham und gaben seiner !N'ach'kommen- 
schaft das Prophetentum und die Schrift und einige 
von ihnen waren geleitet, viele von ihnen waren jedoch 
Frevler« Alsdann Hessen wir unsre Gesandten ihren 
Spuren folgen und wir Hessen Jesus, den Sohn der 
Maria, folgen und gaben ihm das Evangelium und legten 
in die Herzen derer, die ihm folgten, Güte und Barm- 
herzigkeit. Das Mönchtum jedoch erfanden sie selber; 
wir sehrieben ihnen nun vor, nach Allahs Wohlgefallen 
zu trachten und das nahmen sie nicht in acht, wie es in 
acht genommen zu werden verdiente. Den Gläubigen 
unter ihnen aber gaben wir ihren Lohn, wie wohl viele 
von ihnen Frevler waren. 

Sure V, 50 und öl: Und in ihren (der Propheten) 
FusRstapfen Hessen wir folgen Jesum, der Soim. der 
Maria, zu bestätigen die Thora, die vor ihm war und 
wir gaben ihm das EvangeHum, darinnen eine Leitung 
und ein Licht, bestätigend die Thora, die vor ihm war, 
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eine Leitung nnd Ermahnung für die Grottesf ürchtigen. 
TJnd damit das Volk des Evangeliums richte nach dem, 
was Allah in ihm herabgesandt hat \md wer nicht richtet 
nach dem^ was Allah hinabgesandt hat — das sind die 
Frevler. 

Sure n, 81 : Und dem Moses gaben wir die Schrift 
und liessen ihm Gesandte nachfolgen, und wir gaben 
Jesus, dem Sohn der Maria, die deutlichen Zeichen — 
für seine Bestimmung — und stärkten ihn mit dem 
heiligen Geist. So oft euch aber ein Gesandter brachte, 
was euch nicht gefiel, wurdet ihr da nicht hoffärtig und 
ziehet einen Teil der Lüge und erschlugt andre? 

Sure n, 254: Jene Gesandten — die einen von ihnen 
bevorzugten wir vor den anderen; zu einigen von ihnen 
sprach Allah und erhöhete andre um Stufen. Und wir 
gaben Jesus, dem Sohn der Maria die deutlichen Zeichen 
— für seine Bestimmung — und stärkten ihn mit dem 
heiligen Geist \md so Allah wollte, so hätten die 
Späteren nicht gestritten, nachdem zu ihnen die deut- 
lichen Zeichen kamen; aber sie waren uneins und die 
einen von ihnen glaubten und die andern waren \m- 
gläubig. Und so Allah woUte, hätten sie nicht ge- 
stritten, jedoch tut Allah, was er will. 

Sure LXI, 6: Und da Jesus, der Sohn der Maria 
sprach: O ihr Kinder Israel, siehe ich bin Allahs Ge- 
sandter an Euch, bestätigend die Thora, die vor mir 
war und einen Gesandten verkündigend, der nach mir 
kommen soll des Name Ahmed (Ahmed Horiel wie 
Muhammed: der Gepriesene. Muhanmied deutet hier 
auf den Paraklet an, den Jesus verhiess. Ahmed •ent- 
spricht dem griechischen JteQixXeitog daher die Mos- 
lem behaupten, naQaxXijTog wäre eine Fälschung aus 
aus TteQixXwog). ist. Doch da er zu ihnen mit 
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den deutlichen Zeichen kam, sprachen sie: Daa ist ein 
offenkundiger Zauberer. 

Sure VI, 85: Und der Zacharias und Johannes und 
Jesus und Elias, alle waren Rechtschaffene. 

Sure IV, 157: Und wahrlich vom Volke der Schrift 
wird jeder an ihn (Jesus) glauben vor seinem Tode 
(dies geht wahrscheinlich auf den Tod Jesu nach seiner 
Wiederkunft, nachdem er den Antichrist erschlagen hat) 
und am Tag der Auferstehung wird er (Jesus) wider 
sie Zeuge sein. 

Sure m, 44: Und als ein Bestätiger (komme ich) 
von der Thora, die vor mir war und um euch zu er- 
lauben einen Teil von dem, was euch verwehret war; 
und ich komme zu euch mit einem Zeichen von euerm 
Herrn. So fürchtet Allah und gehorchet mir; siehe. 
Allah ist mein Herr und euer Herr, drum dienet ihm. 
Dies ist ein rechter Weg. 

V. Die Kreuzigung Jesu. 

Sure m, 47 — 50: Und (sie die Ungläubigen der 
Juden) ersannen einen Anschlag, aber Allah ersann 
einen Anschlag und Gk>tt ist der beste derer, die An- 
schläge ersinnen. (Denke daran.) Da Allah sprach: 
O Jesus, siehe ich will dich verscheiden lassen und will 
dich erhöhen zu mir und will dich von den Ungläubigen 
säubern und will deine Nachfolger über die Ungläubigen 
setzen bis zum Tag der Auferstehung. Alsdann ist zu 
mir eure Wiederkehr und ich will richten zwischen euch 
über das, worin ihr uneins seid. Was aber die Un- 
gläubigen anlangt, so werde ich sie peinigen mit schwerer 
Pein hienieden und im Jenseits und nicht werden sie 
Helfer finden. Was aber die Gläubigen \md das Rechte 
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Tuenden anlangt, so wird er ihnen ihren Lohn heim^ 
zahlen. Und Allah liebt nicht die Ungerechten. 

Sure IV, 155, 156: Und weil sie ungläubig waren; 
und wider Maria eine grosse Verleumdung aussprachen, 
und weü sie sprachen: Siehe, wir haben den Messias, 
Jesus, den Sohn der Maria, den Gesandten Allahs er- 
mordet — doch ermordeten sie ihn nicht und kreuzigten« 
ihn nicht, sondern einen ihm ähnlichen — (darum ver- 
fluchten wir sie) und siehe diejenigen, die über ihn un- 
eins sind, sind wahrlich im Zweifel in Betreff seiner. 
Sie wissen nichts von ihm, sondern folgen nur Meinungen: 
und nicht töteten sie ihn in Wiitlichkeit, sondern es er- 
höhte ihn Allah zu sich; und Allah ist mächtig und^ 
weise. 

VI. Die OottessobnsQbaft. Christo und seine SilMlJosiglteit 

Sure XIX, 35, 36, 37: IWes ist Jesus, der Sohn- 
der Maria — das Wort der Wahrheit, das sie be-^ 
zweifeln. Nicht steht es Allah an, einen Sohn zu 
zeugen. Preis Ihm ! Wenn er ein Bing beschliesst, so 
spricht er nur zu ihm: Sei und es ist. Wahrlich, Gott 
ist mein utid* euer Herr; darum dienet nur ihm, das ist 
der rechte Weg. Doch die Sekten sind unter einander 
uneinig. 

Sure m, 51, 52: Solches verlesen wir dir von den. 
Zeichen und der weisen Ermahnung. Siehe, Jesus ist 
vor Allah gleich Adam (d* i* zu einem Vergleich mit); 
er erschuf ihn aus Erde, alsdann sprach er zu ihr: „Sei 
und er ward. 

Sure XLTTT, 57 — 66: Und als der Sohn Marias zu! 
einem Beispiel aufgestellt ward, siehe, da kehrte sich 
dein Volk von ihm ab und sprach: Sind unsre Götter 
besser oder er? Sie brachten dir dies nur vor zum» 
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fitreiten, doch sind sie ein streitsüchtig Volk. Siehe, er 
<- Ohrifltus — ist nichts als ein Diener, dem wir gnädig 
gewesen waren und wir machten ihn zu einem Beispiel 
für die Kinder Israels. Und hätten wir gewollt, wir 
hätten von Euch Engel gemacht auf Erden £ur Nach- 
folge (So wie Jesus ohne Vater erzeugt ward). Und 
siehe er — Jesus — dient wahrlich zum Wissen von der 
Stunde ^- Christi Wiederkunft auf Erden ist nach dem 
Islam das Vorzeichen des jüngsten Tages — . So be- 
zweifelt sie nicht, sondern folget mir; dies ist ein rechter 
Pfad. Und nicht mache euch der Satan abwendig. 
Siehe, er ist euch ein offenkundiger Feind. Und da 
Jesus mit den deutlichen Zeichen kam, sprach er: Ich 
bin mit der Weisheit (mit Weissagungen und den Vor- 
schriften des Evangeliums) zu euch gekommen \md um 
euefh etwas von dem zu erklären, worüber ihr uneins 
seid. So fürchtet Allah und gehorchet mir. Siehe, 
Allah, er ist mein Herr und euer Herr; so dienet ihm, 
dies ist ein rechter Pfad. Doch die Sekten waren un- 
eins unter einander (hinsichtliofh Jesu: ob er Gott sei 
oder der Sohn Gottes oder der Dritte von Dreien) und 
wehe den Ungerechten ob der Strafe eines schmerz- 
lichen Tages. 

Sure IX, 30: Und es sprachen die Juden: Esra ist 
Allahs Sohn (das sprechen die Juden nirgends aus). 
Und es sprechen die Nazarener: Der Messias ist Allahs 
Sohn. Solches ist das Wort ihres Mundes. Sie führen 
ähnliche Kede wie die Ungläubigen von zuvor. Allah 
schlag' sie tot! Wie sind sie verstandeslos. 

Sure m, 72, 73: Und siehe wahrlich ein Teil ist 
imter ihnen, der mit seinen Zungen die Schrift ver- 
kehrt, damit ihr es für einen Teil der Schrift haltet, 
während es nicht zur Schrift gehört. Und sie sprechen: 
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„Es ist von Allah", jedoch ist es nicht von Allah und 
sie sprechen eine Lüge wider Allah, obwohl sie es wissen. 
Nicht geziemt es einem Menschen, dass Allah ihm gibt 
die Schrift imd die Weisheit und das Prophetentnm nnd 
Christi, welche nach Mnhammed nach V, 72 auf Grund, 
dass er alsdann zu den Leuten spräche: Seid meine 
Diener neben Allah (dies bezieht sich auf die Gottheit 
von RQschung der Schrift von den Christen behauptet 
wird). Vielmehr: Seid Gottesgelehrte, darum, dass ihr 
die Schrift lerntet und studiertet. 

Sure V, 19: Wahrlich, ungläubig sind die da 
sprechen : Siehe, Allah, das ist der Messias, der Sohn der 
Maria. Sprich: Und wer hätte über Allah Macht, so er 
den Messias, den Sohn der Maria, und seine Mutter xmd, 
wer auf der Erde allzumal, vernichten wollte? 

VII. Die Erhfihung Christi. 

Ueber Christi Wiederkunft zum Gericht spricht 
sich der Koran nicht in bestimmter Weise aus. Nur 
eine einzige Stelle, Sure LXTII, 61, lässt sich allenfallB 
als eine dunkle Andeutung der Parusie Christi fassen. 
Ueber die Frage, wo Jesus gegenwärtig leiblich weilt, 
herrscht eine kleine Meinungsverschiedenheit. Muham- 
med erzählt in seinem Berichte über seine nächtliche 
Himmelsreise, dass er Johannes imd Jesus im zweiten 
Himmel gesehen habe, andre Erklärer des Koran be- 
haupten, Jesus befände sich auf der dritten oder vierten 
Stufe der himmlischen Glückseligkeit. 

Die Apostel werden im Koran mit einem Worte 
christlichen Ursprungs, Hawariyun, „die Boten, Ge- 
sandten" bezeichnet. Ihre Zahl wird nicht angegeben, 
doch wird man mit einiger Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen dürfen, dass Muhammed sie als aus zwölf be- 
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stehend gedacht hat. Mit Namen wird keiner von ihnen 
erwähnt. Berichtet wird einmal (Sure XXXVI, 12 f.) 
von dreien, dass Gott sie nach einer Stadt, vielleicht 
Antiochia, geschickt habe, um die ungläubigen Bewohner 
Antiochia zu bekehren. Ihre Namen werden verschieden 
angegeben. Auch den Vorläufer Jesu, Johannes den 
Täufer, sowie seinen Vater Zacharias kennt der Koran, 
doch wird nur die Verheissung der Geburt des Johannes 
wiederholt und ausführlicher gedacht, deren Darstellung 
im Koran im wesentlichen mit der im Evangelium des 
Lucas Kiip. 1 gegebenen übereinstimmt. Die Tätigkeit 
des Täufers dagegen wird nur ein einziges Mal, Sure HI, 
34, ganz kurz erwähnt, „der Bestätiger eines Wortes 
von Allah" (vielleicht Jesus). 

Wie verhält sich nun zu diesen christologischen 
Aussagen des muhammedanischen Beligionskodex 

Die Lehre der Bibel von Jesu Christo? 

Wir schöpfen unsre Kenntnis von Christi Person 
und Werk aus der Tatsache der Erlösung und be- 
greifen diese Tatsache, sobald dieselbe an uns vollzogen 
worden ist. Mit dem Begreifen derselben beginnen wir 
auch die Person Christi zu erkennen, des Gottmenschen. 
Wenn I>. Hamack nur die pauUnische Formel II. Cor. 6 
„Gott war in Christo" gelten lassen will, aber an der 
Gottheit Christi Anstoss nimmt, wenn er Christum auf 
der Linie des Sokrates, Plato u. s. w. schaut, wenn für 
ihn zwischen dem „Gott war in Christo" und dem „Gott 
war in Plato" nur ein Unterschied des Grades besteht^ 
dann versteht er unter dem Wort des Apostels jeden- 
falls nicht das, was die Barche seit 1800 Jahren dar- 
unter verstanden hat. Daraus sieht man, dass dogma-^ 



— 64 - 

tische Formeln nicht überflüssig sind. Die beiden 
Seiten derselben — der Person — werden von Christus 
selbst bezeichnet^ die eine^ die Gottheit^ durch ^^Sohn 
Oottes", eine Bezeichnung^ die nur unter Voraus- 
«etzung der Gottheit des Sohnes ihre volle Be- 
deutung hat. Matth. 11^ 27: Alle Dinge sind mir 
übergeben von meinem Vater und niemand kennt 
den. Sohn, denn nur der Vater; und niemand kennt 
den Vater, denn nur der Sohn; ahnlieh Luc. 10, 
i38, Marc. 13, 32: Von dem Tage aber und der Stunde 
weiss niemand, auch die Engel nicht im Himmel, auch 
der Sohn nicht. Joh. 5, 19 — ^28: Der Sohn kann nichts 
von ihm selber tun, denn was er siebet den Vater tun 
u. s. w. Ausser den Aussprüchen, wo der Herr sich den 
Sohn schlechtweg nennt, aber mit Beziehung auf Gott 
den Vater, kommt die Bezeichnung „Sohn Gottes^^ aus- 
drücklich vor, Joh. 3, 16, 17, 18, wo er der „eingebome 
Sohn" genannt wird. Wie wohlgefällig nimmt der Herr 
das herrliche Bekenntnis des Petrus: Du bist Christus, 
des lebendigen Gottes Solm, Hatth. 16, 17, auf! Die 
andre, die Menschheit, durch „Sohn des Menschen", der 
«weite Adam, der Mensch in seiner menschlichen Ur- 
bildlichkeit, der Mensch, welcher als vom Weibe ge- 
boren werdend, geweissagt war, der Mensch in seiner 
hergestellten EbenbildlicUteit, also als das Ziel 
der ganzen menschlichen Entwickelung seit dem Sünden- 
f all zur Bewirkung der Aufhebung desselben. Matth. 
11, 19, 8, 20: Des Menschen Sohn hat nicht, da er sein 
Haupt hinlege. Marc. 6, 31: Des Menschen Sohn muss 
viel leiden und verworfen werden u. s. w. Nach Phil. 
2, 5 — 11 macht Christus durch den Stand der Er- 
niedrigung und Erhöhung. Zu ersterem ge- 
hört die Empfängnis vom heiligen Geiste, Luc. 1, 36, 
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seine wunderbare Geburt und Beschneidung, Luc. 2, 
und der Gesetzesgehorsam, Gal. 4. Der Verkehr unter 
und mit den Menschen, mit allen Beschwerden, welche 
mit diesem Verkehr in einem natürlichen Menschenver- 
hältnis verknüpft sind, das zum Kreuzestode führende 
Leiden, Matth. 26, der Tod und das Begräbnis. Zwischen 
dem Zustande der Erniedrigung und dem der Erhöhung 
liegt der Aufenthalt Christi im Paradies, Luc. 23, 48, 
im Hades, Act. 2, 24—81, 1. Petri 8, 19. Zum Stand 
der Erhöhung gehört 1. die Auferstehung und zwar 
die leibhaftige, Matth. 28, Marc. 16, Luc. 24, Joh. 
20 und vor allem L Cor. 15, Eöm. 4, 25, L Petri 1, 8; 
2. die Himmelfahrt; 3. das Sitzen zur Bechten Gottes. 
Beides ist in erhabener, majestätisch einfacher Weise, 
also ganz anders als in dem schwülstigen Phantasiestil 
Muhammeds erzählt. Mit der Himmelfahrt und dem 
Sitzen zur Bechten Gt>ttes hängt nun auch unmittelbar 
Christi Wiederkunft zum Gericht zusammen. Durch 
den !N'amen, welchen der Erlöser als seinen Amtsnamen 
führt, Christus, sind wir gebieterisch darauf hingewiesen, 
diesen auf die drei FuiAtionen, für welche diese Salbung 
in Anwendung kam, auch als das prophetische, hohe- 
priesterliche und königliche Amt zu bezeichnen. Mit 
dem ersteren — Luc. 24, 19 — begann der Herr, 
aber es dauert dasselbe fort bis zur Vollendung der Welt. 
Sa grosses Gewicht Paulus auf das Evangelium als Bot- 
schaft legt, Böm. 10, 14 — 18, namentlich als Wort der 
Versöhnung, IE. Cor. 5, 18, als Wort vom Kreuz, I. Cor. 
1, 18, so ist ihm doch die Grundlage des HeUs die 
Versöhnung durch den Tod Jesu Christi, deren Ver- 
kündigung das Evangelium ist und deren Botschafter 
die Apostel und ihre Nachfolger sind, 11. Cor. 5, 20. 
Darüber finden sich bei Paulus viele allgemeine Aus- 

J. Jaspis, Koran und Bibel. 5 
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spräche^ wie: Christus ist gestorben um unsrer Sünden 
willen, Eöm. 4, 26, vgl. 6, 10 „der Sünde", d. h. aus 
Bticksicht auf die Sünde, I. Cor. 15, 3, für unsre Sünden, 
um unsertwillen (um welches willen Christus gestorben 
ist, I. Cor. 8, 2, schon bestimmter „für uns", I. Thess. 
5, 10, Gal. 2, 20). Näher ist also der Tod Christi ein 
stellvertretender und dadurch dann ein versöhnender 
Tod, n. Cor. 5, 14, 21, Eöm. 5, 6—8, Köm. 3, 25, 26; 
Christus hat sich als Sühnegeld für alle dahingegeben 
(I. Tim. 2, 5). Die paulinischen Gedanken werden von 
dem Hebräerbrief weiter ausgeführt, der auf die alt- 
testamentlichen Satzungen zurüc^kgreif t und an dem 
Unterschied des alttestamentlichen und neutestament^ 
liehen Hohenpriesters und Opfers zeigt, wie 
Christi Tod der Opfertod gewesen ist dessen, der ver- 
möge des ewigen Geistes, Kap. 9, 14, ein heiliges Opfer 
dargebracht hat, aber das Darbringen des Opfers ge- 
schieht nur nach der einen Seite, nach der andern ist 
es vollzogen durch einen Akt des verklärten Christus, 
der ins AUerheiligste eintritt, dieses den durch ihn Yer» 
söhnten öffnet, 60, 12, imd sein Hohespriestertum als 
der für uns bittende, Hebr. 7, 25, Böm. 8, 34, L Jolu 
2, 1, 2, fortsetzt bis zur Vollendung der Christuswelt» 
Mit dem königlichen Amte Christi soll die Wel^ 
herrschaft desselben ausgedrückt werden. Christus 
nennt sich selbst König (Joh. 18, 37). Grade bei der Er- 
lösungslehre des Christentums tritt seine ganze Majestät 
an das licht. Die Erlösimg des Christen ist zunächst 
nicht Selbsttat, sondern Gottes liebestat und eng ge- 
bunden an die Person des Mittlers und Erlösers und 
an sein Werk. In Christo, dem ewigen Sohne 
Gt)ttes, hat die Gnade Gottes sich zu uns herabgelassen 
und alle die ihn aufnehmen — im Glauben — denen 
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gibt er Vollmacht, Gottes Kinder zu werden. Job. 1, 
12: Sind wir denn Kinder, (und das werden wir durch 
die Wiedergeburt), „so sind wir auch Erben". Diese 
geheimnisvollen, aber auf dem Lebensgrunde göttlichen 
Wortes stehenden Lehren, deren weitere Ausführung 
hier zu weit führen würde, sind allein dem Christentum 
vorbehalten. Wir heben aber eins hervor, was auch im 
Koran sich oft findet, das Glauben und das Nicht- 
glauben. 



Die Lehre des Koran über den Glauben 

und Unglauben. 

Sure n, 255, 257—269: O ihr, die ihr glaubt^ 
spendet von dem, womit wir euch versorgten . . . Und 
die Ungläubigen sind Ungerechte. Es sei kein Zwang 
im Glauben. Klar ist nunmehr unterschieden das Hechte 
vom Irrtum; und wer den Taghut (die Götzen der heid- 
nischen Araber) verleugnet und an Allah glaubt, der 
hält sich an der stärksten Handhabe . . . Allah ist der 
Schützer der Gläubigen; er führt sie aus den Einster- 
nissen zum licht, die Ungläubigen aber — ihre Schützer 
sind der Taghut; sie führen sie aus dem licht in die 
Finsternis. 

Sure n, 148: O ihr, die ihr glaubt, suchet Hilfe 
in Standhaftigkeit imd Gebet; siehe, Allah ist mit den 
Standhaften. 167: O ihr, die ihr glaubt, esset von den 
guten Dingen, mit denen wir euch versorgten und 
danket Allah, so ihr ihm dienet. 

Sure n, 285: Es glaubt der Gesandte an das, was 
zu ihm herabgesandt ward von seinem Herrn und die 
Gläubigen alle glauben an Allah und seine Engel und 

5* 
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seine Schriften und seine Gesandten. Sure IX^ 120: 
O ihr, die ihr glaubt, fürchtet Allah und seid mit den 
Wahrhaften, 124: O ihr, die ihr glaubt, kämpfet wifler 
^e Ungläubigen an euem Grenzen und wahrlich lasset 
sie Härte in euch verspüren. Sure X, 2: Ist es den 
Menschen (den Mekkanem) wunderbar, dass wir einem 
Manne von ihnen offenbarten: Waren die Menschen und 
verheisse denen, die da glauben, dass sie bei ihrem 
Herrn den' Sohn für ihre Lauterkeit finden? Die Un- 
gläubigen sprechen: Siehe, dies ist wahrlich ein offen- 
kundiger Zauberer. 

Sure n, 156: Siehe, wer ungläubig ist und als Un- 
gläubiger stirbt, sie, über sie der Fluch Allahs und der 
Engel und der Menschen insgesamt. Sure HI, 45 : Und 
als Jesus ihren Unglauben wahrnahm, sprach er: Welches 
sind meine Helfer zu Allah hin? Sure IV, 125: Also 
straft Allah die Ungläubigen. Sure X, 84: So bewahr- 
heitet sich das Wort deines Herrn wider die Frevler, 
dieweil sie nicht glaubten. Sure XVI, 85: Sie erkennen 
Allahs Gnade und leugnen sie hernach ab und die 
'meisten von ihnen sind ungläubige. 90: Und die- 
jenigen, die nicht glaubten und von Allahs Weg ab- 
wendig machten, sollen von uns Strafe über Strafe er- 
halten, dafür, dass sie Verderben stifteten. Sure XXH. 
56: Diejenigen aber, die ungläubig waren und unsre 
Zeichen der Lüge ziehen — schändende Strafe wird sie 
treffen. 

Sure XXX, 43: Wer ungläubig ist, auf den soll 
sein Unglaube kommen und wer das Bechte tut, die be- 
reiten sich selber das Lager. Sure XU, 25: Und es 
sprechen die Ungläubigen: Höret nicht auf diesen Koran, 
sondern schwatzet in ihn (schwatzet, wenn er verlesen 
wird) vielleicht obsiegt ihr. 
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Sure IV; 135: Und damit Allah die Gläubigen 
heimsucht und die Ungläubigen vertilgt. Sure X^ 27: 
DeneU; die Gutes taten, wird Ghites und noch mehr« 
Sure XVJLLL, 29: Siehe diejenigen, welche glauben imd 
das Gute tun — siehe, nicht lassen wir verloren gehen 
den Lohn jener, deren Werke gut sind. Sure X iX, 96; 
Siehe diejenigen, die da glauben und Gutes tun, denen 
wird der Erbarmer Liebe erweisen. Sure CHE, 2, 3; 
Siehe der Mensch ist wahrlich verloren, ausser denen, 
welche glauben und das Bechte tun und einander zur 
Wahrheit mahnen und zur Geduld. Es werden femer 
Bedewendungen gebraucht wie Sure XL, 2: Dem, der 
die Sünde vergibt und die Beue annimmt und 11: Sie 
werden sprechen: Unser Herr, du hast uns zweimal den 
Tod gegeben und uns zweimal lebendig gemacht, drum 
bekennen wir unsere Sünden, 13: ermahnen lässt sich 
nur, wer sich reuig bekehrt — aber dergl. ist eine ähn- 
liche Falschmünzerei, wie nicht Wenige sie treiben, die 
mit biblischen Terminologien einen ganz andern Srrm 
und gewiss nicht einen tieferen als die Bibel verbinden. 

Die Lehre der Bibel über den Glauben. 

Das Wort „Glaube" ist ein weltliches Wort, aus 
dessen etymologischem Bestände sein Wesen nicht ab- 
geleitet werden kann und welches das Schicksal aller 
Sprachelemente geteilt hat, seine Bedeutung im Laufe 
der Zeiten abzuschwächen und in Abstraktionen um* 
zugestalten, so dass es zu einem willkürlichen Begriffs- 
zeichen geworden ist. Der Stoff seiner Bedeutung mußs 
ihm durch die Tatsachen des Lebens zugeführt werden 
und so ist es schon mit dem Wort Glauben im neuen 
Testament, welches damals schon allgemein gefasst und 
nur durch den Inhalt der Offenbarungstatsachen näher 
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bestimmt worden ist. Eine Erklärung des Begriffe gibt 
Hebr.ll,l(nach dem Grundtext): Es ist derGlaube stand- 
haf teZuversiclit gehoffter, Yergewisserung nicht zu sehen- 
der Dinge. In diesen Worten wird eine, das allgemeine 
Wesen des religiösen Glaubens darlegende Erklärung 
gegeben, es handelt sich um zu hoffende und nicht sicht- 
bare Dinge, und sie drücken die wesentliche Beziehung 
der Glaubensobjekte auf Bedürfnis und Verhalten der 
gläubigen Subjekte nach der praktischen und nach der 
theoretischen Seite hin aus. Was in dieser Beziehung 
der Glaube als Affektion des G^emütes ist, wird mit 
standhafter Zuversicht und Vergewisserung vielleicht 
im Gewissen bezeichnet. Der Glaube schliesst seiner 
Natur nach als solcher die Unsicherheit und den Zweifel 
von sich aus. Matth. 14, 31: O du Kleingläubiger, 
warum zweifeltest du? Köm. 14, 28: Was nicht aus dem 
Glauben gehet, das ist Sünde. Dagegen schliesst *er 
prinzipiell das Vertrauen der üeberzeugung imd die 
Festigkeit der Zuversicht ein. Er ist aber deshalb auch 
G^wissheit seiner selbst (Eph. 3, 12). Durch den 
Glauben an ihn als Üeberzeugung von der Wirklichkeit. 
Wahrheit und Heilskräftigkeit seines G^enstandes. 
Eine solche üeberzeugung ist eine durch sittlich- 
religiöse Vermittelungen hervorgebrachte Einigung der 
Seele mit dem Glaubensg^enstande, welche eben des- 
halb nicht bloss Objekt des Fürwahrhaltens ist, sondern 
durch den Akt des Glaubens selbst den Beweis seiner 
Wirksamkeit führt und zum Lebensinhalt der Seele 
wird, welche dadurch der gehofften Güter in zweifel- 
loser und unveränderlicher Gewissheit versiißhert ist und 
von dem Unsichtbaren eine innere Ueberf ührung hat. 
Von dieser Auffassung des Glaubens, wie er in 
unsrer Schriftstelle urständet, hat der Koran selbst- 
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verständlich keine Ahnung, weil er dem positiv-christ- 
lichen Denken und Verstehen völlig fem stand. 

Ist der Glaube schon ausserhalb der Offen- 
barung ein Vertrauen auf Personen, so erst recht 
innerhalb derselben und ein Glaube an Tatsachen 
insofern, als dieselben eben nicht abgeschlossene, rein 
geschichtliche Tatsachen sind, welche fortwirken und in 
dem Einzelnen genau so, wie sie einst vorgegangen sind, 
sich wiederholen. Ja, so fern ist unser Glauben eine 
Erfahrung und zwar eine solche, welche einen Teil 
unsres Selbstbewusstseins ausmacht. Es ist dies der 
Glaube im engsten Sinn: der rechtfertigende, der selig 
machende Glaube, darum der Eem unsres ewigen, 
seligen Lebens. Im alten Testament entsprach diesem 
Glauben nach dem Wort im Gründtext das „Feststehen 
in Gott", I. Mose 15, 6, in der Form des unbedingten 
und vertrauensvollen Gehorsams gegen Gott und des 
unerschütterlich zuversichtlichen Ausschauens nach der 
vollständigen Erfüllung seiner Verheissungen. Dieser 
Glaube besteht in einer vertrauensvollen und gänzlichen 
Annahme Christi als des Sünderheilands und nimmt 
Kopf, Herz und Willen des Christen in Anspruch, 
Joh. 7, 17. Jeder kann glauben, wenn er nur will, 
Apostelgesch. 17, 31. 11. Thess. 8, 2, wird dadurch nicht 
berührt. Der Glaube ist einerseits das Organ, durch 
welches der Mensch den ihm dargebotenen und entgegen- 
kommenden Christus auffasst und sich aneignet; (das ist 
indes nur möglich durch die Wirksamkeit des heiligen 
Geistes) andererseits eine objektive Tatsache, welche in 
dem Bekenntnis der Barche und in dem neuen Testa- 
mente fertig abgeschlossen vor unsetn Augen liegt. 
Von „Fortentwickelung der Lehre" zu reden ist zwar 
hochmodern, aber immerhin ein auf Grund der Schrift, 
die von Gott eingegeben ist, unvollziehbarer Gedanke. 
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Für den selig machenden Glauben tritt das ganze 
neue Testament in seiner Gesamtlehre ein. Die hervor- 
ragendsten einzelnen Stellen sind Köm. 3, 25: Gott hat 
Christum vorgestellt zu einem Gnadenstuhl durch den 
Glauben in seinem Blut. Gal. 2, 20: Ich lebe, aber 
nicht mehr ich, es lebt aber in mir Christus, was ich 
aber nun lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich 
gegeben hat. Gal. 3, 14. 

« 

Dass dieser Glaube aber nichts Untätiges, sondern 
etwas Wirksames, zu Werken Treibendes ist, freilich 
nicht im Sinne des Koran, darauf führt der Brief Jakobi, 
Kap. 2, 17 hin: Der Glaube, wenn er nicht Werke hat, 
ist er tot an sich selber. Denn Glaube ohne Werke 
wird vor Gottes Gericht allerdings nicht als gerecht 
bestehen, weil er eben kein wirklicher Glaube ist. Matth. 
25, 31—40; Luc. 7, 37—50. Was nun den Un- 
glauben betrifft, so wird derselbe durch Joh. 16, 9 
als eine Sünde bezeichnet. Joh. 8, 24: So ihr nicht 
glaubet, dass ich es sei, nämlich der Messias, so werdet 
ihr sterben in euren Sünden. Marc. 16, 16: Wer aber 
nicht glaubt, der wird verdammt werden. Joh. 3, 36: 
Wer dem Sohn nicht glaubt, wird Leben nicht haben. 

Da der Koran über den Heilsweg, die Lehre von 
der Kirche, von den Gnadenmitteln, (Wort und Sakra- 
ment) seiner Besonderheit gemäss nichts zu sagen weiss, 
so führt unsre komparative Darstellung sogleich in die 
Lehre von den letzten Dingen, die naturgemäss drei 
Kapitel hat: 1. vom Tode, 2. von der Wiederkunft des 
Herrn zum Gericht und zur Auf erweckung der Toten, 
3. vom endlichen Zustande, von der ewigen Verdamm- 
nis und vom ewigen Leben. 
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Die Lehre des Koran vom Tode. 

Wenn dieses Kapitel mit den andern Punkten: Auf- 
ierstehung, Gericht etc. S. 77 erörtert werden wird, so 
wollen wir an dieser Stelle Notizen aus dem Leben Mu- 
hammeds darbieten, die charakteristisch sind. Anger 
sichts seines Todes ging er in die Moschee vor das ver- 
sammelte Volk und sprach: Habe ich jemanden von euch 
geschlagen, hier ist mein Rücken, schlaget mich wieder 1 
Habe ich jemanden an seiner Ehre gekränkt, so greife 
er die meinige an u. s. w. — alles das die öffentliche 
Beichte eines schuldbeladenen Gewissens. Noch mehrere 
Male Hess er sich in die Moschee tragen und las dort 
noch immer einige Koranverse vor. Die über seineu 
bevorstehenden Tod aufgetretenen Zweifel und Besorg- 
nisse unter den Moslimen, zerstreute er mit den "Worten: 
Ich habe gehört, der Tod eures Propheten erfüllt euch 
mit Schrecken, aber hat je ein Prophet vor mir ewig 
gelebt, dass ihr glauben könntet, ich würde mich nie 
von euch trennen? Ich wandre jetzt zu meinem Herrn; 
meine letzte Bitte an euch besteht darin, dass ihr die 
ersten Ausgewanderten sowohl als die Hilfsgenossen 
lieben und ehren möchtet; sie selbst ermahne ich aber 
zu gegenseitiger Eintracht. 

Sure X Vn, 77 : Alsdann hätten wir dich wahrlich 
das Gleiche vom Leben als vom Tod schmecken lassen, 
(d. h. sowohl im Leben als im Tode hätten wir dich ge^ 
straft) und dann hättest du keinen HeMer wider uns 
gefunden. Sure XIX, 67: Und es spricht der Mensch: 
Wenn ich einst gestorben bin, soll ich dann wieder zum 
Leben erstehen? Sure XXI, 35: Und nicht gaben wir 
einem Menschen vor die Unsterblichkeit. Drum, wenn 
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du stirbst, werden sie ewig leben? Sure XXVI, 81: Der 
micli sterben lässt, alsdann wieder lebendig macht. 

Die Lehre der Bibel vom Tode. 

Er ist der Sünde Sold, Rom. 6, 28, also verwirkt 
durch die Sünde, Eöm. 5, 12, derhalhen wir durch einen 
Mensehen die Sünde ist gekommen in die Welt und der 
Tod durch die Sünde und ist der Tod zu allen Menschen 
hindurchgedrungen, dieweü sie alle gesündigt haben — 
eine Erfahrung, die durch Nichts widerlegt wird: Wir 
wissen, dass der Tod Tod ist und für uns nichts andres 
zu erwarten steht als ein Traumleben nach dem Tode, 
in demselben Verhältnisse stehend zu den Träumen im 
Schlafe, in welchem der Tod zum Schlafe steht. Dieses 
Traumleben leben auch wirklich bis auf diese Stunde 
alle die, welche ohne Christus gestorben sind und werden 
es leben bis zum jüngsten Tage. 

Das volle Leben können wir nur zurüökerhalten 
von dem, der selbst das Leben ist, nachdem der Fluch 
der Sünde, die Sünde selbst und der Tod von uns hin- 
weggenommen worden sind. So wird denn auch die 
Rückgabe dieses vollen Lebens in der heiligen Schrift 
neues Testament ausnahmslos bezeichnet als Aufer- 
stehung von den Toten. Diese Auferstehung tritt aber 
erst ein am letzten Tage, Joh. 6, 54, und dies muss für 
gleichbedeutend erklärt werden mit der Vollendung der 
Zeitgeschichte (nur bei Matthäus) und der Wiederkunft 
Chrsti des Herrn. Daraus ergibt sich allein schon, 
dass dieselbe nicht sofort nach dem Tode eintreten wird 
und ist dies nicht der Fall, so ergibt sich weiter, dass 
zwischen dem zeitlichen Tod und der Auferweckung 
durch Christum ein Mittelzustand liegen muss, in 
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-welchem das volle Leben noch nicht verwirklicht ißt. 

Ausser allem Zweifel wird dies gesetzt durch Christum 

seihst, welcher nach seinem Tode in den allgemeinen 

Aufenthaltsort der gestorbenen Menschen, welchen das 

'alte Testament bezeichnet, den Scheol, in das allgemeine 

Totenreich eingegangen und darnach erst mit seiner 

verklärten Menschheit auferstanden ist. Was nun das 

Wesen dieses Mittelzustandes sei, darüber gibt uns die 

'Offenbarung keine Aufschlüsse, weil wir sie doch nicht 

völlig verstehen würden, spriogt vielmehr gewisser- 

massen über denselben hinweg und weist uns auf das 

Besultat so dieses Lebens, wie des Mittelzustandes hin: 

.auf die Auferstehung der Toten bei der Wiederkunft 

•Christi. 

Indes fehlt es doch nicht an allen Aufschlüssen 
und was wir wissen, ist vollkommen genügend, um das 
Warten auf die Wiederkunft Christi und unsre Auf- 
erstehung durch den Hinblick auf den Zwischenzustand 
niciht zu stören, sondern zu befestigen. Gestört 
:aber würde dies Warten durch eine Aussicht auf einen 
solchen Zwischenzustand werden, welcher durchaus 
^chts anderes wäre als das Schattenleben der heidnischen 
Unterwelt. Vorerst wird dw Tod als ein Schlafen be- 
zeichnet. Was wir aus dieser Bezeichnung mit Sicher- 
heit nehmen können, ist der Zustand der Buhe, also 
der Ungestörtheit von Aussen und Innen. Indes ist 
dieser Zustand nicht als ein bewusstloser und em- 
pfindungsloser Seelenschlaf zu denken, dehn dagegen 
sprechen Stellen wie Luc. 23, 43, wo dem Schacher ver- 
ieissen wird, er solle heute noch mit Christo im Paradiese 
sein. Paulus spricht 11. Cor. V, 8 von einem Aus- 
wandern aus dem Leibe und daheim zu seih bei dem 
Herrn, Phil. 1, 23, 24 und namentlich Offenb. 6, 9—11, 
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wo die Seelen unter dem Altar auf die Zukunft Christi 
zum Q^richt und zur Auferstehung warten« Ein un- 
gestörtes Zusammensein mit Giristo werden wir als den 
Zwischenzustand der in Christo Entschlafenen ansehen 
dürfen^ doch ein solches Zusammensein^ welches der 
vollen Erscheinung Christi^ mithin auch der Bückgabe 
des vollen Lebens noch wartet. Den Zustand (oder 
immerhin auch Ort) dieses Zusammenseins mit Christo 
dürfen wir nach jener Stelle Luc. 23, 48 unbedenklich 
das Paradies nennen, wenn wir denselben nur von dem 
Zustande der Auferstandenen so unterscheiden, wie der 
Zustand Christi nach seinem Tode und vor seiner Auf- 
erstehung von dem Zustande nach seiner Auferstehung 
und HHmmeKahrt unterschieden ist. Von dem Zwischen- 
zustande der im Unglauben Gestorbenen offenbart uns 
die Bibel nichts, doch dürfen wir wohl auf Grund der 
Geschichte, (nicht Parabel, wie man irrtümlich 
gesagt hat) Luc. 16, 19 — 31 annehmen, dass der Zustand 
der Ungläubigen im Zwischenreich, ein aus dem dies* 
seitigen Leben mitgenommenen Zustand der Unbe- 
friedigtheit und 2. dass die Möglichkeit durch das Wort 
Gottes noch bekehrt zu werden, ausgeschlossen sei. Der 
Zustand im Zwischenreich erleidet keine Veränderung, 
auch nicht nach der Seite hin, dass eine Besserung ein- 
treten kann. Es ist übel, dass durch das Wort „Hölle" 
ein Missverständnis mancher Schriftsteller für diesen 
Mittelzustand und den letzten Aufenthalt der Ver- 
dammten nicht ausgeschlossen ist. Diejenigen, welche 
im Fleische leben werden, wenn der Herr Christus 
wiederkommt, haben keinen Zwischenzustand zu erleben, 
weil eben der Tod nicht zwischen ihr Erdenleben und 
Christi Wiederkunft eintritt (I. Thess. 4, 17). 
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Das Sicherste und unbedingt Gewisse in dieser 
ganzen Lehre vom Zwischenzustande ist das: in deine 
Hände befehle ich meinen Qeist (Ps. 31, 6, Luc. 28, 46). 

Der Herr Christus wird wiederkommen vom 
Himmel, so wie er ist gesehen worden auffahrend gen 
Himmel, d. h. sichtbar und erkennbar für alle Ge- 
schlechter der Menschen. Dieser Glaube an die Wieder- 
kunft des Herrn ist unmittelbar verbunden mit dem 
Glauben an die Auferstehung Christi von den Toten; 
ohne diesen Glauben aber ist jener Glaube nicht mög- 
lich. Matth. 24, 80—81; 26, 31; Marc. 13, 24—26; Luc. 
21, 27; Act. 1, 11; L Thess. 4, 16; IE. Thess. 1, 7; 
L Cor. 15, 52, Wir streifen diese Lehre nur, ein so 
überaus wichtiger Stein sie im Gebäude des biblischen 
Glaubens ist, da der Eoran, der darüber schweigt, das 
Eingehen darauf nicht nahe legt. 

Die Lehre des Koran von der Auferweokung 

der Toten. 

Sure n, 79: Wer aber solches unter euch tut, den 
trifft kein andrer Lohn als Schande in diesem Leben, und 
am Tage der Auferstehung werden sie der schwersten 
Strafe überantwortet werden. 208: Ausgeputzt ist den 
Ungläubigen das irdische Leben, aber die Gottesfürch- 
tigen werden über ihnen sein am Tag der Auferstehung. 
Sure X, 93: Siehe, dein Herr wird unter ihnen ent- 
scheiden am Tag der Auferstehung in Betreff dessen, 
worüber sie uneins sind. Sure XVI, 27: Dafür sollen 
sie am Tage der Auferstehung ihre Lasten voU und ganz 
tragen. Sure LXXVI, 6: Der Mensch fragt: Wann 
ist der Auferstehungstag? Doch wenn der Blick ge- 
blendet wird und der Mond sich verfinstert imd Sonne 
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und Mond Bich vereinigen, dann wird der Mensch an 
jenem Tage sprechen: „Wo ist die Zuflucht?" Keines- 
wegs, es gibt kein Asyl. Zu deinem Herrn ist an jenem 
Tag die Zuflucht. Verkündet wird an jenem Tage dem 
Menschen, was er getan und versäumt (oder was er zu- 
erst und zuletzt getan). Ja, der Mensch ist wider sich 
selbst ein Beweis, auch wenn er seine Entschuldigungen 
vorhielte. Bahre nicht deine Zunge, es zu beschleunigen 
(die Offenbarung). Siehe, uns liegt seine (des Korans) 
Sammlimg und Verlesung oben. . . . Die einen Ge- 
sichter werden an jenem Tage leuchten und zu ihrem 
Herrn schauen und die andern Gesichter werden an 
jenem Tage leuchten und zu ihrem Herrn schauen und 
die andern Gesichter werden an jenem Tage finster 
blicken, glaubend, dass ihnen ein Unglück geschehe. 

Sure LXXTX, fr: Eines Tages wird dröhnen die 
Dröhnende (die Posaune, ihr folgt der zweite Posaunen- 
stoss) gefolgt von der drauff olgenden. Herzen werden 
an jenem Tage erleben, Blicke gesenkt sein. Sprechen 
werden sie: Werden wir wirklich in unsem früheren 
Zustand zurückgebracht? Etwa wenn wir verweste Ge- 
beine worden? Sie sprechen: Dies wäre dann eine ver- 
derbliche Wiederkehr! Und es wird nur ein einziger 
Schrecklaut — der Posaune — sein und dann sind sie 
auf der Erdoberfläche. Sure LXXXm, 4—6 : Glauben 
jene etwa nicht erweckt zu werden an einem gewaltigen 
Tag, dem Tag, an dem die Leute vor dem Herrn der 
Welt stehen? Sure XXIX, 24t Alsdann am Tag der 
Auferstehung wird einer von euch den andern ver- 
leugnen Und der eine wird den andern verfluchen. Sure 
m, 165: Unld nicht ist's des Propheten Sache zu unter- 
schlagen (Muhammed war angeklagt, einen Teil der 
Beute unterschlagen zu haben). Und wer unterschlägt, 
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fioU, was er unterschlagen, am Tag der Auferstehung 
bringen. Alsdann wird jeder Seele nach Verdienst ver- 
golten und es soll ihnen nicht unrecht geschehen. 

Die Lehre der Bibel vcn der Auferweckung 

der Teten. 

Wenn von einer solchen bei der Wiederkunft 
Christi, durch welche der gegenwärtige Zeitlauf abge- 
scfhlossen wird, die Bede ist, so versteht man darunter 
die allgemeine Auferweckung, welche dem allge- 
meinen Weltgericht zur Grundlage dient, zum Unter- 
schiede von der ersten Auferstehung, welche zur 
Einführung des 1000 jährigen Keiches. Diese letztere 
begreift nur die Gläubigen, (diese, insofern sie an der 
ersten Auferstehung noch nicht Teil gehabt haben) und 
die Ungläubigen, auch nach den Worten des Herrn, 
Matth. 26, 31, nicht bloss die Ungläubigen, sondern auch 
die Heiden, auch diejenigen, welche vor der Erscheinung 
Christi im Fleisch gelebt haben; Matth. 11, 22, 24 
(Tyrus, Sidom, Sodom). 

Vollzogen wird diese Auferweckung durch Christus^ 
Joh. 5, 28—29, vergl. v. 21—25; 6, 39— 40, 44, 54; 
11, 25. Wenn der Apostel (Eöm. 8, 9) sagt: So nun der 
Geist dess, der Jesum von den Toten auferwecket hat, 
in euch wohnt, so wird auch derselbige, der Christum 
von dem Toten auf erwecket hat, eure sterblichen Leiber 
lebendig machen, so meint er damit nicht, dass die all- 
gemeine Totenerweckung durch den heiligen Geist voll- 
zogen werde, sondern dass hier nur die Aneignung der 
Auferstehung zum ewigen Leben bezeichnet ist, welche 
durch den heiligen Geist an uns vollzogen wird. 

Die Toten konmien aus den Gräbern, Joh. 5, 28. 
aus der Unterwelt, Offenb. 20, 13, mithin aus dem 
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Zwischenzustand und begiimen fortan ein neues Leben, 
was für die einen eine Quelle der Seligkeit, welche jetzt 
erst anhebt, den andren eine Quelle der Unseligkeit 
birgt. 

Dass eine Wiederannahme des Körpers stattfindet, 
deutet jener Ausspruch des Herrn, Joh. 5, 28, dass die 
Toten aus den Gräbern hervorgehen sollen zum Leben 
oder Gericht, schon an, denn in die Gräber werden eben 
die Leiber gelegt. Ausführlich handelt von dieser 
Wiederannahme der Leiber der Apostel Paulus (L Cor. 
15, 35 ff.). Die Lehre des Apostels ist deutlich, dass 
.1. in dem diesseitigen menschlichen Leibe ein Keim zu 
einem neuen Leibe enthalten sei, wie in dem sich auf- 
lösenden Pflanzensamen der Keim zu einer neuen Pflanze 
enthalten ist und dass, deshalb der menschliche Leib 
nicht gleichartig mit dem tierischen Leibe dürfe gedacht 
werden; 2. dass der diesseitige Leib ein sinnlich, 
irdischer Leib sei, der aus demselben sich entwickelnde 
ein geistlicher, himmlischer, und dass durch diese Eigen- 
schaft der Leib des auferstandenen Menschen sich von 
dem Leibe der erst geschaffenen Menschen unterscheiden 
werde; der erste Adam sei der Herr vom Himmel und 
diesem werden die Leiber der Auferstandenen gleichen; 
8. lehrt der Apostel, dass wir das Bild des himmlischen 
Leibes Christi tragen werden. Phil. 3, 21, der alle 
Spuren der Sünde und des Todes abgestreift hat, indes 
so, dass die Unverweslichkeit, Herrlichkeit und Kraft 
des auferstandenen Leibes nur die Rückkehr zu dem 
,Leibe, wie ihn Adam vor dem Falle hatte, nicht aber 
die Eigenschaft des geistlichen Leibes bezeichnen. 

Von den Ungläubigen wird uns direkt nichts ge- 
sagt, indes werden sie auch wohl an der Verdammnis teil- 
nehmen unter Beibehaltung oder Wiedererhalten der 
Leiber. So viele offne Fragen auf diesem dunklen Ge- 
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biete mit einem noch dunkleren Hintergrunde auch 
bleiben werden — auch hier ist I. Cor. 18, 12 an seinem 
Platze — y so ist doch das gewiss, dass wir den einen 
Leib, als unser Ich wiedererkennen werden, nicht als 
ein fremdes Gewand. Mit diesen unsem Augen werden 
wir den Auferstandenen sehen. 

Bis zur Wiederkunft Christi werden nicht alle 
Menschen bereits gestorben sein, Christus kommt nicht 
in ein Totenfeld wieder, sondern es wird sein^ Wieder- 
kunft mitten in dies alltägliche Leben, und zwar plötz- 
lich und unerwartet, hereinbrechen. Diese Wieder- 
kunft wird für die in der Zeit Lebenden indes genau 
dieselbe Wirkung haben, welche sie auch auf die be- 
reits Entschlafenen äussert. Wir können, die wir als- 
dann noch leben, den Herrn nicht in diesem Leibe 
empfangen, so wenig wie die aus döm Totenreiche und 
dem Paradiese Kommenden den Herrn ohne neuen Leib 
zu empfangen vermögen. Es folgt deshalb sofort auf 
die Auferweckung der Toten eine Umwandlung der 
Lebenden in einen neuen Leib, in eine neue Daseins- 
form, welche der Daseinsform der Auferstandenen voll- 
kommen gleich sein wird (I. Cor. 15, 51 — 57, L These. 4, 
15 — 17). Die letztere Stelle deutet zugleich auf einen 
Umstand hin, welcher die neue Daseinsform einiger- 
massen in ein von unsem jetzigen Augen aufnehmbares 
Licht stellt; „wir werden dem Herrn in den Wolken ent- 
gegengerückt werden in die Luft," d. h. wir werden die 
Veränderung, die mit uns vorgeht, nicht sehen: die Ver- 
wandlung oder Ueberkleidung wird sich im Schöpfungs- 
dunkel vollziehen und unser neuer Leib, sowohl der 
auferstandene, wie der der Verwandelten wird dann, 
wie auch Christi verklärter Leib, die Fähigkeit haben 
die räumlichen Schranken zu durchbrechen. 

J. Jaspis, Koran und Bibel. 6 
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Wiedenun beeieht sick diese Verwandlung nur auf 
diejenigen^ weldie an den Herrn Christus glauben^ es 
ist in beiden Barstellungen des Apostels deutlich nur 
von dem Sein bei Ohristo^ nur von d^oi läeg über den 
Tod die Bede. Von dem Schicksal der noch im Leben 
betroffenen Ungläubigen wissen wir nichts* 



Di# L«hpe des Koran von dem Jensetts 
und dem jQngsten Tag. 

Keine Tatsache war dem Muhammed gewisser als 
dih Unsterblichkeit der Seele. Seiner syesifisch kon- 
struierten Religion wiiBste er eine anziehenae Form zu 
geben. Pie Xiehre vom Jenseits wurde ihm ^u einem 
Schreckmittel gegen seine Feinde, ^u einem Fangmittel 
für zagende Gemüter» und seine Anhänger wusste er 
durch nichts mehr an sich zu fesseln und ihre Kampfes- 
freudigkeit zu entfachen ala durch die verheissenen 
Freuden des Paradieses. 

Sun selbst war d,e9 Jeneeitsglaube der beute XeÜ 
seiner FrSyupigkeit und ein Trost in schweren Zeiten; 
er war ihm zvm festesten l^esitz gewordeaii» Um ü^ 
auch seinen öegnem zu eigen zu machen, hat Muham* 
med sidk sogar «.uf das Beweisen verleg £r verglich 
di^ Aul«?stehuffg der Leiber oiit d,em Wiedererwachen 
der Fljuren, wen» na^h sengesi^der Sonn.engJ.ut ein er- 
quickeadcfr Herbstreg^oi sie befruchtet» kurz die Ka^tur 
war äim ein Fingerzeig, den Gruben an das Jenseits zu 
befestigen. 

Wenn wir nun Hühammed^ Jenaeitsvor- 
stellungenim einzelnen beschreibe^ sd findion wir 
zunächst die Lehre vom Seelenschlaf. Alle SeeloÄ 
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müsBen gleicli nach dem Tode mit dem Leibe zaMmmien 
im Grabe sdihfen bis eur Anferweckong am jüngsten 
Oericbt. Kodi bis kxd den beatmen Tnig glattben Sie 
orthodo^cen MosHmey dasB die Frommen vom IComeut 
ihre Todes an bis rar Axiferstehimf ein Sefalimimer- 
leben fähren, einen Grabesschkf schlafen; wahrend die 
Bösen tmmittelbar naeh ihrem Sterben, sehon ^or dem 
jüngsten Gericht, in einer ZwischenhoUe der Qnal v^er» 
fallen. Der Tod heiyt den Verkehr zwkcfhen den Dahin* 
geschiedenen nnd den Zurückbleibenden aber keine»- 
^^gs anf . Einmal aber hört der Seelensehlaf anf . Gott 
ruft alle Menschen zum Gericht. Anfangs hob Mu'- 
hammed -^ «nd hier wttrde der Prophet ein Betrüger 
— mit grosser Bestimmtheit den Zdtpunkt des Ge- 
richtstages an, um dadurch en schrecken. Wenn man 
aber in ihn drang, Jahr und Tag anzugeben, dann ant- 
wortete er, dasB ihm Gott diese Eenntnis vorenthalten 
habe. Am Ende seines Lebens gab er jedoch der Zi^ 
dringlidikeit der GläuUgen meder nach nnd erkSrte 
in Gegenwart eines Jünglings, dass, ehe derselbe dae 
Greisenalter erreiche, das Zeitliche sein Ende haben 
werde. Doch hat er damals nie wieder igewiagt, die Zeit 
genau anzugeben. Er tröstete ndi damit, dass anek 
Moses die Stunde nicht gewusst habe. 

Grosse Freude ma(äxte es ihm, den jüngsten Tag 
zu schildern. Wenn dieser Gerichtstag anbricht^ rer^ 
ändere sich Himmel und Erde, unter entsetzlichen 
Natur^Erscheinungen und Zusammenbrüchen weiden die 
Menschen avs allen Enden der Erde vor Allahs Thron 
zusammengestellt. Jeder wens, woinm es üäi handdt. 
Dann Itoraant ein Herold und ruft in die Gräber, dass 
die Toten erwe^hta. Diese Auferstdiung aus den 
Gräbern ist als eine körperlidi reale gedadit mit Fleisdi 

6* 
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und Bein. In grossen Haufen ziehen die Auf erweckten 
dann hinauf aus dem Diesseits in das Jenseits. Aber der 
Weg zum Paradies geht über eine haarfeine Brücke. 
Der Fromme schreite leicht hinüber, aber die Schlechten 
gleiten au8 und stürzen in den HöUenschluud. Einüber 
müesen aber auch die, die Gutes und Böses getan haben. 
Ihre Taten werden sodann von Allah auf einer feinen 
Wage gewogen. 

Sure IX, 76: So sie sich bekehren, ist's besser für 
eie, wenden sie sich jedoc^h (wieder) ab, so wird Allah 
sie strafen mit schmerzlicher Strafe hienieden und im 
Jenseits« 

Sure X, 61: Was aber wird das Denken jener, die 
wider Allah Lügen ersannen, am Tage der Auferstehung 
sein? Sure XI, 105: Siehe, hierin ist wahrlich ein 
Zeichen für den, der die Strafe des Jenseits fürchtet. 
Das ist ein Tag, an dem die Menschen versammelt 
werden sollen und das ist ein Tag, der bezeugt ist. Sure 
XTT, 57 : Und wahrlich, der Lohn des Jenseits ist besser 
für die, welche glauben und gottesfürchtig sind. Sure 
XVI, 29: AlsdauTi wird er sie am Tag der Auferstehung 
zu Scfhanden machen und wird zu ihnen sprechen: Wo 
sind meine Gefährten, um deretwillen ihr auseinander 
geraten. 

Sure XL, 84: Und, o mein Volk, siehe, ich fürchte 
für dich den Tag des Zurufs (der jüngste Tag wird so 
genannt, weil an ihm die Verführten mit den Ver- 
führern hadern werden). 42: O mein Volk, dieses ir- 
dische Leben ist nur ein Niessbrauch, und siehe, das 
Jenseits, das ist die Stätte des Bleibens. Sure UX, 8: 
Und hätte nicht AUah für sie Verbannung verzeichnet, 
wahrlich er hätte sie hienieden gestraft; und im Jen- 
seits ist für sie die Strafe des Feuers. Sure HI, 21: 
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Siehe, diejenigen^ welche ihren Biuid mit Allah und 
ihre Eidschwüre um geringen Preis verkaufen, die hahen 
keinen Anteil am Jenseits und nicht spricht Allah mit 
ihnen und nicht schaut er zu ihnen am Tag der Auf- 
erstehung und nicht reinigt er sie und ihnen wird 
sdhmerzliche Strafe. 176: Als Halsketten sollen sie 
tragen, womit sie filzig waren, am Tag der Auferstehung. 
Sure XXII, 68: Allah wird richten zwischen Euch am 
Tag der Auferstehung über das, worin ihr uneins seid. 

Sure XX Vm, 40, 41: Schau drum, wie der Aus- 
gang der Ungerechten war und wir madhten sie zu 
Führern zum Feuer (der Hölle) und am Tag der Auf- 
erstehung werden sie nicht errettet. Sure XXVII, 84: 
Und wenn der Spruch auf sie fällt, dann woUen wir 
ein Tier aus der Erde erstehen lassen — dieses Tier, 
ein Vorzeichen des jüngsten Tages, heisst El Dschessasah, 
(der Spion), das zu ihiien sprechen soll: die Menschen 
trauten nidit unsem Zeichen. Und eines Tages wird 
in die Posaune gestossen und erschrecken werden alle 
in den Himmel und auf Erden, ausser denen, die Allah 
lieben. Sure XX, 100: Wer sich von der Ermahnung 
abwendet, wird tragen am Tage der Auferstehung eine 
Last. An jenem Tag wird in die Posaune gestossen 
und versammeln werden wir an jenem Tage die Misse- 
täter mit blauen Augen (die blauen Augen sind den 
Arabern verhasst als eigentümlich ihren grössten 
Feinden, der Griechen von Bycanz). 

Sure XVII, 63: Sprich: Wäret ihr audh Stein 
oder Eisen oder sonst welches Erschaffene, das euch 
schwer dünkt (erweckt zu werden) . . . Und sie werden 
sprechen: „Wer wird uns zurückbringen?" Spriöh: „Er, 
der euch das erste Mal erschuf". Und dann werden sie 
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das Haupt wider dich sdxüttela und sprechea: Wann 
geschiebt's? 

Sure XTJTTi 61: Jesus wusste von der Stunde^ be- 
swBifelt sie daher nicht. Snre XLT, 47^ LXXTT, 26: 
Oott weiss allein die Stunde und weiht einander in seine 
Oeheinmiase ein. LXX» 8 : Eines Tages wird der Hinunel 
wie ein Oelhaf eh sein, und die Berge werden wie Wolle 
vcüi verschiedener Farbe anssehvi und die Kachbarn 
werden sich nicht um einander erkundigen^ obschon da- 
für gesorgt wird, dass sie sich einander sehen. 



Die Lehre der Bibel von dem Weltgericht 

und dem Jüngsten Tag. 

So wenig wie die Wiederkunft Christi und die 
Auferstehung der Toten ein Gedankenbild sind, so 
wenig die Tat des allgemeinen Weltgerichts am jüngsten 
Tage, die Christus vollziehen wird als Ausfluss der 
strafenden Gerechtigkeit Gottes, wie es durch die Welt- 
geschichte sich hindurchzieht und in wichtigen Zieichen 
der Allmacht und Heiligkeit Gottes (z. B. bei dem Straf- 
gericht über Jerusalem) weissagend wenigstens zum 
vorläufigen Vollzug gekommen ist. Das Gericht hat der 
Sohn zu vollziehen, als der, welcher zur Herbeiführung 
der Entscheidung in die Welt gekommen war imd an 
dessen Annahme oder Nichtannahme diese Entscheidung 
eben gebunden ist. Ob die zu Bichtenden eines 
Geistes mit ihm geworden sind, dae ist die grosse Trage 
am jüngsten Tag. Dies wird in der Weissagung ausge- 
drückt durch das Eingezeichnet sein in das 
Buch desLebens (Offenb. 20, 12, 15). Luc. 10, 20: 



- 87 - 

Dies Bucli des Lebens ist Christus selbst. Für die- 
jenigen aber^ bei denen es sieh nioht direkt um das Ein- 
geleibtsein in Christo handehi kann^ wird das Gesetz 
die Entscheidung geben; dies haben wir in »»den 
Büchem^^, von deren Oeffnung sowohl in der Weis* 
sagung Daniels (7, 10), wie des Johannes (CMIenb. 20, 
12) die Bede ist, unzweifelhaft eu suchen, Born. 2, 6 — ^15. 
Diese Völkerschaften werden, wie jene nach dem 
Glauben, uMweifelhaft nach den Werken ge- 
richtet werden. Das Urteil aber über die, welche 
Christum verworfen haben (die Ungläubigen), wird weit 
härter sein als das Urteil über die, welche auch die 
ärgsten Werke getan haben (Matth. 10, 15; 11, 20 — 24). 
Insbesondere muss nach jenem Ausspruche des Apostels 
Paulus (Böm. 2, 14, 15), mit grosser Bestimmtheit fest- 
gehalten werden, dass die Heijden werden gerichtet 
werden nach dem Mass der üeberlieferung aus der Ur- 
offenbarungj welches sie behalten habeu; das Weg- 
werfen der ursprünglichen Ueberlieferungen wird das 
Urteil der Verwerfung bestimmen, je nachdem sie die 
Urgesetxe bewahrt haben, werden sie mehr oder minder 
im Gericht bestehen. Hier gibt es offenbar Stufen 
der Verurteilung und der Anerkennung, welche bei dem 
Gericht über den Glauben (die Annahme oder Ver- 
werfung Christi) nicht stattfinden. Die allgemeinste 
Unterscheidung in Stufen findet statt zwischen J u d 6 n 
auf der einen und Heiden auf der andern Seite im 
ganzen, Böm. 2, 12,. und unter diesen wird es beider- 
seits wieder untergeordnete Stufen geben. 

Schon hieraus ist offenbar, dass der grosse Akt des 
jüngsten Gerichts in xwei Akte, das Gericht des 
Glaubens und das Gericht der Werke aerf allen wird; 
die Weltgeschichte wird hier aufgerollt werden vor 
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aller Augen, so wie sie ist vor Gott, erkennbar 
für einen jeden. Zweifelsohne wird alsdann die Welt- 
gesöhichte so aufgedeckt werden, wie wir, die wir an 
Christum glauben, dieselbe schon jetzt sehen, nur in 
aller Vollständigkeit und mit allen Ergebnissen. Ist 
uns ja doch verheissen, dass wir die "Welt mit richten 
und mit Christo regieren sollen (Matth. 19, 28; I. Cor. 
6, 2). 

Das Ergebnis des Gerichts ist auf der einen Seite 
die ewige Verdammnis, sowohl für die nach dem Glauben 
als für die nach den Werken Gerichteten, auf der andern 
Seite das ewige Leben. 

Die Lehre des Koran von dem Ort der 

Verdammten. 

Derselbe heisst Dschehannam (Gehenna), Mälik ist 
der Höllenvogt. Die Hölle — hat Muhammed verkündet 
mit der ewigen Verdammnis und mit körperlichen 
Strafen für die Gottlosen. Die in den Höllenpfuhl Ge- 
stürzten ziehen klappernd in die ewige Verdaminnis ein. 

Sure X, 28: Denen aber, die Böses taten, wird 
Böses in gleichem Mass, und bedecken soll sie Schmach. 
Keinen Schützer sollen sie haben wider Allah und es 
soll sein, als ob ihre Angesichter mit einem finstem 
Stück der Nacht verhüllt wären. Sie sind des Feuers 
Gefährten und sollen ewig darinnen verweilen. Sure 
XI, 19 : Sie sind es, für die es im Jenseits nichts gibt als 
das Feuer, und umsonst ist all ihr Tun hienieden ge- 
wesen und eitel ihre Werke. 100: Vorangehen soll er 
seinem Volk am Tag der Auferstehung und sie hinab- 
führen ins Feuer und schlinmi ist der hinabzusteigende 
Abstieg. 108, 109: Was die Elende anlangt, so sollen 
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sie ins Feuer kommen und drinnen seufzen und stöhnen, 
ewig sollen sie darinnen verbleiben, solange die Himmel 
und die Erde dauern, es sei denn, dass dein Herr es 
anders wolle. Sure XIV, 19, 20: Vor ibm liegt Dsche- 
hannam und getränkt soll er werden mit Eiterfluss. Er 
soll ihn hinunterschlucken und kaum unter die Gurgel 
bringen und kommen soll der Tod zu ihm von allen 
Seiten, ohne dass er sterben konnte; und vor ihm ist 
harte Strafe. XIX, 72: Und niemand unter euch ist, 
der nicht hinunter zu ihn — Dschehannam; auch der 
Frömmste muss hart an der Hölle vorüber — stiege; so 
ist's bei deinem Herrn endgiltig beschlossen. 89: Wie 
das Vieh zum Wasser, werden dieFrevler in die Flammen 
getrieben. Sure XXV, 81: Dort wohnt der Satan, der 
Betrüger der Menschen. „Eine würgende EJost und 
Qual ohne Trost" ist ihr ewiges Teil. Sure XXV, 66: 
Und diejenigen, welche sprechen: Unser Herr, wende 
von uns Dschehannams Strafe. Siehe, ihre Strafe ist 
ewige Pein, siehe, schlimm ist sie als Stätte und 
Wohnung. Sure XXXVLLl, 66 — 69: Dschehannam, in 
der sie brennen werden und schlimm ist der Pfuhl. So 
ist's; so mögen sie sie schmecken! Siedend Wasser und 
Jauche und andres der Art dazu, (Und gesprochen wir'd 
zu ihren Verführern): Diese Schar soll mit euch zu- 
sammen kopfüber hineingestürzt werden. Keinen Will- 
komm ihnen I Siehe, brennen sie im Feuer. Sure 
LXXXV, 10: Siehe, diejenigen, welche die Gläubigen, 
Männer und Frauen, heimisuchen und hernach nicht be- 
reuen, ihnen wird die Strafe Dschehannams und die 
Strafe des Verbrennens. Sure XXIM, 64: Siehe, AllsäoL 
hat die Ungläubigen verflucht und hat für sie die 
Flamme bereitet (die Hölle Sair). Sure LXXXVIII, 
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1 — 7: Kam die Geachichte der Bedeckenden (Stunde)*) 
»u dir? Die einen G^iehter werden an jenem Tage 
niedergeschlagen sein, sich abarbeiten und plagend, 
brennend an glühendem Feuer, getrankt aus einer 
siedenden Quelle. Keine Speise sollen sie erhalten 
ausser vom Dariastrauch (ein Dornenstrauch). 

Die Lehro der Bibel von der ewigen 

Verdammnis. 

Der zweite Tod, der Pfuhl des Feuers, OfEenb. 20, 
14, ewige Pein, Matth. 25, 46, ist eine ewige. Mit 
dem Gericht läuft, das Zeitalter für die geschaffene 
Menschenwelt ab — das ist die unzweideutige Dar- 
stellung schon des alten und in grösster Entschieden- 
heit auch de« neuen Testaments, ü. Thess. 1, 9 : ewiges 
Verderben. Matth. 3, 13: Die Spreu wird er ver- 
brennen mit ewigem Feuer. Marc. 9, 48 : Fahrest in die 
Hölle, in das ewige Feuer. Joh. 8, 86: Der Zorn Gottea 
bleibet über ihm. Offenb. 9, 6: Die Menschen werden 
begehren zu sterben und nicht sterben. Matth. 26, 24: 
es wäre dem Menschen besser, dass er nie geboren wäre. 
Offenb. 20, 10: sie werden gequält werden Tag und 
Nacht von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Der Ort der Verdammnis wird bekanntlich als 
Geenna des Feuers bezeichnet und es ist hierfür sehr 
miösbräuchlioh das Wort Hölle (= Totenreich) in Ge- 
brauch gekommen. Ausserdem bezeichnet die Offen- 
barung Joh. 20, 10 den Btraf ort als Pfuhl von Feuer und 
Schwefel, eine Bei^eichnui^, die dazu hat dienen müssen, 



*) So geaa&at aach d«m Anfang der Sort . Der jüngste Tag 
wird der Bedeckende genannt, weU er plötzlich die Menschen 
Überkommt und sie mit Schrecken bedeckt. 
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•die Endliöhkeit der sogen. Höllenstr^ifeii, deren Aus- 
malung die Bibel in heiliger Keuscblieit wohlweislich 
Tinterlässt, wahrscheinlich zu maoheu. 

Die Lehre des Koran vom ewigen Leben. 

,,Die islamischen Jenseitsvorstellungen Forheissen 
glühendes, siimliohes L^ben im. Paradies, die erhöhte 
Fortsetzimg der diesseitigeni Lebensfreuden mit ge- 
steigerter Genussfähigkeit. Muhammed hat sich in der 
leidenschaftlichen und farbenprächtigen Schüderung 
«der Paradiesesfreuden mit ihren Quellen und Wassern, 
Bäumen und Früchten, mit ihren wöhllüstigen Jung- 
frauen und Festgelagen nicht genug tun köxmen. Der 
Glaube an die Lehre Muhammeds und die Zug^&rig- 
li^eit 2um Islam verbergen jedem die Wonnen des 
Hünmel, dazu konamt noch^ dass Muhanmied am Tage 
«des Gerichts ganz besonders für seine Anhänget bei 
Gott Fürsprache einlegen wird, so dass keiner verloren 
;gehen kann. Die Menschen werden in drei Klassen ge- 
teilt: Gefährten der Hechten (wie selig werden die Ge- 
währten der Rechten 1), Gefährten der Linken (wie un- 
glücklich werden die Gefährten der Linken-) und die 
«ersten, die allen in Gutem voirangegangen. Diese stehen 
Gott am nächsten, in wönnevoUen Gärten. Die meisten 
yon ihnen gehören einer früheren Zeit an, wenige nur 
Kler späteren. Sie sitzen einander gegenüber auf gold- 
durchwirkten Polstern, Unsterbliche Jünglinge um- 
geben sie mit Kannen, Kelchto und Bechern voll Wein, 
•der weder Schwindel hervorbringt noch den Verstand 
trübt, mit Früchten, die ihnen am besten schmecken und 
'Geflügel je nach Lust. Auch Jungfrauen mit grosseh, 
«chwarzen Augen, wie verschlossene Perlen, besitzen 
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sie zum Lohn für ihre Werke. Da hörea sie weder ein 
schlüpfriges Wort, noch eine Klage, nichts als Heil, 
Heil! Und die Gefährten der Kechten, — wie selig 
werden die Gefährten der Rechten — sind unter 
domenlosen Lotus- und schwerbeladenen Bananen- 
bäumen, in unvergänglichem Schatten bei immer 
fliessendem Wasser, nie mangelnden Früchten, auf er- 
höhten Betten gelagert. Für die Gefährten der Eechten 
haben wir liebliche Huris geschaffen, die stets Jung- 
frauen bleiben und nie alt werden u. s. w. Eädwan ist 
der Pförtner des Paradieses. Sure XXV, 15, 16: Rufet 
heute nicht nach einer Vernichtung, sondern rufet 
nach vielen Vernichtungen. Sprich : Ist dies besser oder 
der Garten der Ewigkeit, welcher den Gottesfürchtigen 
verheissen ward, der ihnen Lohn ist und (Ziel) der Heim- 
fahrt? 26: Die Bewohner des Paradieses werden an 
jenem Tage einen bessern Wohnort haben und eine 
schönere Mittagsruhe. 

Sure XXVI, 90: Und nahe gebracht soll werden das 
Paradies den Gottesfürchtigen. Sure XXXVI, 55 — 58: 
Siehe, des Paradieses Bewohner werden sich in Ge- 
schäften ergötzen (d. h. sie werden nur dem Vergnügen 
leben), sie und ihre Gattinen, in Schatten auf Hochzeits- 
thronen sich lehnend. Früchte werden ihnen darinnen 
sein und was sie verfangen. „Frieden"- ein Wort von 
einem erbarmenden Herrn. Sure XXXVIII, 50 — 54: 
Edens Gärten — geöffnet stehen ihnen die Tore, rück- 
gelehnt darinnen rufen sie in ihnen nach Früchten in 
Menge und Trank und bei ihnen sind züchtig blickende 
(Jungfrauen) Altersgenossinnen. Dies ist's, was euch 
verheissen ward für den Tag der Rechenschaft. Siehe, 
dies ist wahrlich unsre Versorgung, sie nimmt kein 
Ende. Sure XXXVim, 73: Und getrieben werden die- 
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jenigea^ welche ihren Herrn fürchten, in Scharen ins 
Paradies, bis dass sie zu ihm gelangen und ihre Tore 
geöffnet werden und ihre Hüter zu ihnen sprechen: 
Frieden sei für euch, ihr wäret gut gewesen. So tretet 
ein für immerdar. Sure LVI, 87, 88: Aber sei es, dass 
er einer der (Allah) I^ahegebraditen ist, dann Buhe 
«nd Versorgung und den Garten der Wonne. Sure 
LXXX, 32 — 35: Und die, welche das ihnen Anvertraute 
und ihren Vertrag hüten und die in ihrem Zeugnis auf- 
richtig sind, und die ihren Gebeten obliegen, diese sollen 
in Gärten geehrt sein. Sure LXX X JLLi, 22 — 28: Siehe, 
die Gerechten werden wahrlich in Wonne sein; auf 
Hochzeitsthronen (sitzend) werden sie ausschauen; er- 
kennen kannst du auf ihren Angesichtern den Glanz der 
Wonne; getränkt werden sie von versiegeltem Wein, 
dessen Siegel Moschus ist; — und hiemach mögen die 
Begehrenden begehren und seine Mischung ist (Wasser) 
von Tasnim — eine "Quelle, die zu den hohen Gemächern 
der Gläubigen hinaufgeleitet wird — j einer Quelle, aus 
der die (Allah) Nahestehenden trinken. 34, 35: An 
jenem Tage werden die Gläubigen die Ungläubigen ver- 
lachen, wenn sie von Hochzeitsthronen ausschauen. 
Sure LXXXV, 11: Siehe, diejenigen, welche glauben 
und das Eechte tim, für sie sind Gärten, durcheilt von 
Bächen; das ist die grosse Glückseligkeit. 

Die Lehre der Bibel vom ewigen Leben. 

Der Glaube an ein ewiges Leben stützt sich auf die 
Tatsachen der Unsterblichkeit jeder einzelnen Seele, die 
uns der Heiland verheissen und auf den Glauben an die 
Auferstehung Jesu Christi von den Toten. Dieses Leben 
hat eine zweifache Seite, eine negative und positive. 



— 94 -^ 

a) die negative nach Offenb. 21, 4, 6: Gbtt wird ab* 
wischen alle Tränen von ihren Augen nnd der Tod wird 
nicht mehr sein; I. Cor. 15, 26 (weil keine Sünde), 
Offenb. 21, 27, 22, 16, denn hanssen sind die Hnnde 
und Zaxiberer und die Hurer und Totschläger und alle 
die lieb hafben und tun die Lügen; noch Leid, noch Ge* 
schrei, nocfh Schmerlen, Offenb. 7, 16—17, wird mehr 
sein, denn das etistere ist vei^angen. b) die positive- 
L Th^ös. 4, 17: wir werden bei dem Herrn sein allezeit. 
I. Öor. 13, 12: jetzt erkenne ich es stückweise, dann 
aber wferde ich es erkennen, gleichwie ich erkannt bin* 
Wir werden Christum schauen in seiner Herrlichkeit, 
(Joh. 17, 24) nnd in Christo die andern erkennen. In 
dem Anschauen Christi liegt ewige und mithin voll- 
kommene Befriedigung, so dass jedes andere Be- 
gehren unbedingt ausgeschlossen ist. Matth. 22, 80 r 
in der Auferstehung werden sie weder freien noch öick 
freien lassen, sondern sie sind gleich wie diie Engel 
Gottes im Himmel. Dieses Anschauen Christi wird 
dann auch unsre Herrlicfhkeit sein. Col. 8, 4: Wenn 
aber Christus, euer Leben, sich offenbaren wird, dann 
werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der Herr- 
lichkeit. I. Petri 4, 13: sondern in dem Masse als ihr 
teil habt an den Leiden Christi, freuet euch, dass ihr 
auch bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit euch mit 
Frohlocken freuet. Nach I. Joh. 3, 2 werden wir Gott 
ähnlich sein, denn wir werden ihn sehen wie er ist. Da« 
Lob Gottes ist die Quelle unerschöpflicher Freude 
(Psalm 126, 2). Dann wird unser Mund, voll Lachens und 
unsre Zunge voll Rühmens sein. Dass es Stufen in der 
Seligkeit geben werde, können wir zwar nach Matth. 25 
wohl vermuten, auch allenfalls aus der Abstuf ung der 
Bezeichnung der Engel indirekt schliessen, aber es dient 
uns zu nichts, Näheres davon zu wissen. 
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Mit der Auferstehmig der Toten und der Voll* 
Ziehung des Geriobts wird die Form der gegenwärtigen 
sichtbaren Welt vernichtet werden, die eben nur für 
diese Zeitläulte der Menschenschöpfung und Menschen- 
seügkeit bestimmt war *^ es wird eine Zerstörung der 
Welt durch Feuer (IZ. Petri 8, 7) eintreten und ein 
neuer Himmel und eine neue Erde geschaffen (oder um- 
gebildet) werden. Offenb. Joh^ Eap. 21; Luc. 21, 33; 
Matth. 24, 86: Die neue Welt wird der Wotnplatz aUi^ 
schliesslich der Seligen sein. Joh. 14, 2, 8: in meines 
Vaters Hanse sind viele Bleibetitten. Nach Offen- 
barung 10, 6 wird hinfort keine Zeit m^r sein, d. h. 
dkt Welt ist aus def Zeitlichst in die Ewigkeit zurück* 
getreten. Von einer Notwwidigkeit der Fortentwicke^ 
lung, der in das Jenseits eingetretenen Seele zu einer 
immer gröse^ren Oottahnlichkeit finden wir in der Bib^t 
auch nicht die geringste Andeutung, geschweige denn 
dies klar ausgesprochen. 

Wenden wir uns nun zur Darstellung der 

Sittenlehre des Koran und der Bibel. 

so ist die Korm mioelimisdter Sittlichkeit festgelegt in 
zdm GMboten: 1. Ihr sollt ihm (Gott) kein andres Wesen 
beigesellen; 2« ihr sollt Vater und Mutter ehren; 3^ ihr 
sollt eure Sander nicht au Furcht vor Armut toten, 
denn wir nähren euch mti sie; 4» ihr sollt nicht Tln- 
kensddieit treiben, weder ö£toitlich noch heimlich ; 5. ihr 
sollt nicht ein Wesen tölen aues^ nur, wenn es die G^ 
reehti^^it fordert; 6. ihr soU^ eure Hand nicht nach der 
Habe der Waisen ausstrecken, es sei denn^ dass es zu 
ihrem Besten geschehe, bis sie mündig sind; 7. ihr sollt 
gutes Mass und Gewicht geben; 8. ihr sollt niemandem 
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(Sklaven) mehr auferlegen^ als er zu leisten imstande 
ist; 9. wenn ihr euch aussprecht, beobachtet Gerechtig- 
keit, selbst wenn der Betreffende ein Verwandtes ist; 
10. beobachtet das Bündnis Gottes, vergL Sure VT, 
132 folg. Nur an einzelnen Stellen im Eoran hat Mu- 
hammed die Sittlichkeit aus dem äussern Tun in die 
Gesinnung z>u verlegen versucht, aber bei diesen ein- 
zelnen, von ihm und den Seinen nicht beachteten 
guten Mahnungen ist es auch geblieben, vergl. Sure L, 
178, eine der ansprechenderen Stellen im Koran, wo 
indes fromme Gesinnung mit Fürwahrhalten xm.d ge- 
setzlichem Tun sich deckt. Die Sittlichkeit, welche 
die guten Werke so streng betont, ist insofern 
fern mustergiltig, als sie weiterhin zur Mildtätig- 
keit und zur Gastfreiheit erzieht. Letztere ist 
sprichwörtlich. Wie der Prophet selbst, sind seine Nach- 
folger im Essen und Trinken genügsam, auch ist ihnen 
hoher Mut eigen. Menschenfreundlichkeit, Bescheiden- 
heit, Nachsicht, Genügsamkeit, Aufrichtigkeit, Eedlich- 
keit, Züchtigkeit, Friedens- und Wahrheitsliebe, und vor 
allem Vertrauen und Ergebung werden als die gott- 
gefälligsten Tugenden empfohlen. Die schönsten sitt- 
lichen Grundsätze und Vorschriften durchziehen wie 
Goldfäden das ganze Gewebe von Aberglauben und 
Täuschung. Ungerechtigkeit, Eachsucht, Einbildung, 
Hochmut, Lüge, böse Nachreden, Schmähungen, Spott, 
Geiz, Verschwendung, Ausschweifung, Eitelkeit, Miss- 
trauen und Argwohn werden als gottlose Untugenden 
erklärt. . Der Wert dieser sogen. Tugenden schmilzt 
aber wesentlich zusammen, wenn wir erwähnen, dass 
«ie ein Verdienst und einen Lohn bei Gott begründen; 
dass sie den geistlichen Hochmut und die Selbstgerechtig- 
leit nähren, den Hass der Andersgläubigen im Gefolge 
laben und das Gebet für die Feinde geradezu aus- 
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schliessen. Im Koran heisst es: Vier von den zwölf 
Monaten sind heilig. So lehrt's die währe Keligion. 
In diesen Monaten versündigt enre Seelen nicht; doch 
die Götzendiener mögt ihr in allen M]pnaten be- 
kämpf en, sowie sie auch euch in allen angreifen. Das 
Gebet für die Feinde ist gradezu ver^boten. Die allge- 
meine Menschenliebe hat bei den Moslimen keine Stätte, 
daher gilt es bei ihnen nicht für ein Unrecht, die 
Christen zu betrügen und zu vernichten. Der alte 
Grundsatz II. Mose 21, 24: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, Hand um Hand, Fuss um Fuss ist in der Moral 
des Korans noch massgebend. Die Bache und das 
Kecht der Wiedervergeltung versteht sich für den An- 
hänger des Islam von selbst. Ein sehr dunkler Punkt 
in der Sittenlehre Muhammeds ist die überwiegende 
Sinnlichkeit, vergl. Sure XXXV, 36: Siehe, Allah . . . 
weiss das Innerste der Brüste (eine Wendung, die oft 
vorkommt), die mit der Idee wahrer Liebe nichts gemein 
hat. Wenn wir erwägen, dass Muhammed dieser Leiden- 
schaft fröhnte, indem er, obgleich der Islam die Zahl 
der gesetzlichen Frauen auf vier beschränkt, meist über 
ein Dutzend Frauen hatte (bei seinem Tode hinterliess 
er neun), so liegt es auf der Hand, dass dieses Gebahren 
nicht dazu angetan ist, der Frau im Hause eine würdige, 
standesgemässe Stellung anzuweisen. Der Harem, in 
dem die Frauen in Gegenwart fremder Männer ver- 
schleiert waren, birgt Sklaven, aber nicht dem männ- 
lichen Geschlecht ebenbürtige Persönlichkeiten. Die 
Ehe war keine sittliche, sondern nur sinnliche 
Gemeinschaft. Den fleischigen Trieben war da- 
her Tür und Tor geöffnet. Jeden Augenblick kann sich 
der Mann von seinen Weibern scheiden lassen, denn 
die Ehe ist nur ein bürgerlicher Vertrag. Doch bleibt 

J. Jaspis, Koran nnd BibeL 7 
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die Frau gebunden, solange der Mann will. Sie hat 
keine Rechte. In dieser Hinsicht ist die Stellung einer 
Sklavin, welche ihrem Herrn ein Kind geboren hat. 
noch eine bevorzugte, diese darf er nicht wieder ver- 
kaufen und mit seinem Tode wird sie von selbst frei. 
Nich minder unsittlich und menschenunwürdig als die 
Stellung des Weibes ist die der Sklaven, obgleich der 
Islam auf das Institut der Sklaverei nicht allein durch 
sittliche Vorschriften, sondern auch durch gesetzliche 
Verordnungen eingewirkt hat. Der Sklave ist nicht 
mehr ein blosses Gut seines Herrn; er kann mit seinem 
Herrn eine Uebereinkunft treffen, wonach er sich selbst 
nach einiger Zeit freikaufen kann. Einen Sklaven frei- 
zugeben, ist ein höchst verdienstliches Werk, dass von 
frommen Muhammedanern oft geübt wird. 

Das Ritualgesetz beschäftigt sich hauptsächlich mit 
den sogen, fünf Pfeilern des Islam: Glaubensbekenntnis, 
Gebet, Almosen, Fasten und Wallfahrt nach Mekka. 
Das Glaubensbekenntnis wird hier nicht genau dogma- 
tisch bestimmt; es wird nur vorgeschrieben, dass der 
Neubekehrte, nachdem er sich durch eine umfassende 
rituelle Waschung vom Schmutze der Abgötterei ge- 
reinigt hat, die bekannte Formel: „Es gibt keinen Gott 
ausser Allah und Muhammed ist der Gesandte Allahs" 
hersage. Wer das Glaubensbekenntnis abgelegt hat, 
verpflichtet sich dadurch zur Befolgung des ganzen Ge- 
setzes. — Das Gebet (Talat) ist kein einfaches Beten 
in unsrem Sinne, sondern ein vollständiger Gottesdienst, 
der täglich fünfmal abzuhalten ist, zwischen Tages- 
anbruch und Sonnenaufgang, am Mittag, am Nach- 
mittag, Abends und bei eingetretener Nacht. Der Ort 
ist weniger genau bestimmt, jeder reine Platz ist dazu 
geeignet, obgleich die eigens dafür errichteten Gebäude, 
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die Moscheen, überall vorhanden sind. Im Innern der- 
selben ist eine Nische in der Richtung nach Mekka, 
wohin der Betende sein Antlitz zu wenden hat, und eine 
Kanzel, welche der Prediger (Khatit) beim feierlichen 
Mittagsdienst am Freitag und an einigen Festtagen be- 
steigt, um eine gewöhnlich kurze Ermahnungsrede zu 
halten. Es ist aber unerlässlich, vor dem Gebet eine 
rituelle Waschung vorzunehmen, welche sich auf das 
Gesicht, die Hände bis an die Ellenbogen, die Füsse bis 
an die Knöchel erstreckt; nur wenn kein Wasser zu be- 
schaffen ist, z. B. in der Wüste, genügt eine Abreibung 
mit Sand. Das Gebet selbst besteht mindestens aus 
zwei Rek a's und jede Rek a umf asst eine genau vor- 
geschriebene Reihe von Körperbewegungen, sowie Ver- 
neigungen und Verbeugungen und eine ebenso genau 
festgestellte Folge von religiösen Formeln und Koran- 
zitaten, welche der Betende nicht stehend hersagen 
muss (2, 240, 3, 188). Es durfte nicht geräuschvoll 
sein: „Schreie nicht in deinem Gebet und sprich es nicht 
unvernehmlich, sondern wähle zwischen diesem einen 
Weg" (lY, 110). Um keine Fehler zu begehen, welche 
das Gebet ungiltig machen würde, setzt man sich in den 
Moscheen in Reihen hinter einem Vorbeter (Imam) und 
ahmt alle seine Bewegungen nach. Das Gebet soll eine 
Lobpreisung und Huldigung Allahs seitens seiner Diener 
sein, bloss in einigen Fällen hat es einen teilweise ver- 
schiedenen Charakter, z. B. bei Sonnen- und Mond- 
finsternissen, bei grosser Dürre, bei Leichenbegäng- 
nissen und wichtigen Unternehmungen im allgemeinen, 
sodann während der Fastenzeit. Das „Gebet" bleibt 
eine geisttötende Uebung und sie ist ohne jegliche sitt- 
liche Wirkung auf das Herz. Es ist eben eine Pflicht, 
ein Zwang, ein Tribut dem Unterwürfig'keit fordern- 
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den Despoten Allah, und darf nur in arabischer Sprache 
hergesagt werden. 

Der dritte Pfeiler besteht in der Entrichtung einer 
Art Vermögenssteuer von Gold, Silber, Gross- und 
Kleinvieh, Feld- und Baumfrüchten und von Waren, 
wenn man davon mehr als ein festbestimmtes Minimum 
besitzt. Der Ertrag soll in den Staatsschatz abgeführt 
werden und für die im Koran vorgeschriebenen Zwecke 
dienen. Vor dem Zakat, wie diese Steuer heisst, 
vielleicht Armensteuer, sind zu unterscheiden, die 
sadakät, die freiwilligen Almosen für arme Leute, z. B. 
Lebensmittel, Korn, Mehl, Datteln, Reis u. s. w. 

Die Fastenzeit ist der Monat Ramadham und zwar 
vom Morgen bis zum Abend. Man muss sich während 
dieser Zeit nicht allein von Speisen, sondern auch vom 
Trinken, Tabakrauchen, vom Genuss von Wohlgerüöhen 
und Salben u. s. w. enthalten, wofür man sich während 
der Nacht entschädigt. Weil die Muhammedaner nach 
Mondjahren rechnen und folglich der Ramladhan durch 
alle Jahreszeiten geht, ist diese Verpflichtung im 
Sommer sehr beschwerlich und verursacht oft religiöse 
Erregtheit, welche ausserdem durch aussergewöhnlichc 
religiöse Uebungen noch gefördert wird. Die Erfüllung 
der muhammedanischen Vorschrift wird dem nicht 
leicht erscheinen, der sich in die glühenden Sandwüsten 
Arabiens hinein versetzt mit dem Verbote, einen ganzen 
Monat hindurch von Sonnenaufgang bis Sonnenunter- 
gang weder Speise noch Trank zu sich zu nehmen. 
Kranke, Reisende und Kriegführende sind zwar von 
diesem Fasten befreit, müssen aber das Versäumte 
später nachholen, oder, wenn sie dami keine Gelegen- 
heit haben, für jeden Tag ein bestimmtes Sühnegeld 
zahlen. Gewisse TJebertretungen können durch ge- 
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zwungenes Fasten gesühnt werden; auch kennt das Ge- 
setz noch freiwillige Fasten. 

Endlich mnss jedermann, welcher dazu befähigt 
und die nötigen Geldmittel besitzt, einmal im Leben die 
Wallfahrt nach der Kaaba, Mekka, antreten im Pilger- 
monat Zulhiddscha und die herkömmlichen Gebräuche 
mitmachen. 

Die wichtigsten Polizeigesetze bestehen im Ver- 
bote der Glücksspiele, des Weines, des Blutes, der 
krepierten oder zu Ehren eines Götzen geschlachteten 
Tiere und des Schweinefleisches, überhaupt alles dessen, 
was nicht im Namen Allahs geschlachtet ist (d. h. wo- 
rüber der Name Allahs nicht gesprochen ist). 

Das Kriminalgesetz hat wenig Eigentümliches. So- 
wohl bei Mord als bei Totschlag wird es dem Bluträcher- 
anheimgestellt, ob er sich mit einer Geldsunmie (100 
Kameele) zufrieden geben will, und ebenso wird es bei 
körperlichen Verletzungen gestattet, auf diese Weise 
das Prinzip der Wiedervergeltung zu umgehen. Dieb- 
stahl von Sachen, welche einigen Wert haben, soll ge- 
straft werden mit Abhauen der Hand u. s. w. 

Die Lehre der Bibel über das Gesetz und 

das sittliche Leben*). 

Wenn Christus Matth. 5, 17 sagt: ich bin nicht 
gekommen, das Gesetz und die Propheten aufzulösen, 
sondern zu erfüllen, so wissen wir wohl, dass „viele ge- 
setzlichen Bestimmungen in den Büchern Mosis weder 



*) Selbstverständlich will das Nachstehende kein Abriss der 
Sittenlehre, sondern nur ein Bruchstück sein, das lediglich Bezog 
nimmt auf die Lehre des Koran, ohne irgend welchen Anspruch 
auf Vollständigkeit. 
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für alle Länder und Menschen, noch für alle Zeiten 
nützlich und anwendbar sind", dass aber die 10 Gebote, 
durch Mosen gegeben, unverbrüchlich und noch für uns 
verbindlich sind, erhellt aus der Bergpredigt, in der der 
Herr, Matth. 6, 18 u. s. w., das Gesetz, was geistlich ist, 
Köm. 7, 14, nach dieser Seite hin auslegt. Gal. 5, 24: 
Welche Christo angehören, die kreuzigen ihr Fleisch 
samt den Lüsten und Begierden, als da sind Ehebruch, 
Hurerei — , die solches tun, werden das Keich Gottes 
nicht erben. Col. 3, 6; Ephes. 5, 3 — 5; L Joh. 2, 15 
bis 17: habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt 
ij3t . . . Fleischeslust, der Augen Lust und hoffärtiges 
Leben. Gal. 3, 28: Hie ist kein Jude noch Grieche, hie 
ist kein Knecht noch Freier, hie ist kein Mann noch 
Weib, denn ihr seid allzumal Eines in Christo Jesu. 
Col. 3, 11: Da nicht ist Grieche, Jude, Beschneidung^ 
Vorhaut, Ungrieche, Siythe, Knecht, Freier, sondern 
alles und in allen Christus. I. Tim. 3, 12: Die Diener 
(und was von ihnen gilt, gilt von allen Männern) lass 
ein jeglichen sein eines Weibes Mann. Hebr. 13, 4: 
Die Ehe soll in Ehren gehalten werden bei allen und 
das Ehebette unbefleckt. L Cor. 7 — v. 39: Ein Weib 
ist gebunden, solange ihr Mann lebet u. s. w. 

Was nun das Gebet betrifft, so verbreitet sich dar- 
über der Herr (Matth. 6, 5 u. s. w., 7, 7), empfiehlt in- 
sonderheit das Gebet in seinem Namen mit seiner herr- 
lichen Verheissung. Joh. 16, 23: ohne dass er dem- 
selben jemals eine Verdienstlichkeit beimisst. 

Schliesslich führen wir K u e n e n redend ein, der 
in seiner Schrift „Volksreligion und Weltreligion". 
Berlin 1883 über den Islam und das Christentum sich 
also vernehmen lässt, S. 289: Der Islam, von einer 
genialen Persönlichkeit aus den von aussen zugeführten 
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Bausteinen erbaut, tritt als ein abgerundetes System in 
die Welt ein; er bewährt sich anfangs als vollkommen 
den Bedürfnissen derjenigen entsprechend, auf deren 
Fassungskraft er berechnet ist; er zeigt sich auch später 
und heute noch geeignet für Völker und Individuen, die 
über den Standpunkt der Gesetzlichkeit nicht hinaus 
sind; aber ihm fehlt die Zähigkeit, sich neu zu gestalten 
nach den Anforderungen einer höheren Begabung, die 
er, so wie er ist nicht befriedigen kann. Von einem be- 
stimmten Zeitpunkt an wird er zu einem Hemmschuh 
der geistigen Entwickelung, die von ihm erstickt wird, 
wenn sie nicht mächtig genug ist, ihn abzuschütteln. 
„Das Christentum ist das AUerveränderlichste, das 
ist sein besonderer Kuhm" (Worte K. Kothes in seinen 
„Stillen Stui^den"). Dieser sein Charakter muss an- 
erkannt, aber er kann auch begriffen und erklärt werden, 
denn er hat in der langen Reihe der Jahrhunderte unter 
der weisen Vorsehung Gottes sich als solcher bewahr- 
heitet. Mag formell sich manches geändert, durch das 
Aufeinanderplatzen der Geister geklärt, die Aneignung 
des Christentums bei dem einzelnen sich mannigfaltig 
gestaltet haben, die Wahrheit bleibt doch ewig dieselbe. 
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